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XVIII.

Abhandlung
Von dein aller Orten eingerissenen

Holznmngel,

dessen Ursachen, und denen dagegen
dienlichen Mitteln,

denn, von Pflanzung und Besorgung
der wilden Bäume.

von G. E.

<^
Oomu,5 Ksuà line suivis

Ms votek, ü grata velit, ü commoà?. cZici,

Nothwendigkeit des Holjes.

T D Saß das Holz von einer eben so grossen

^ Nothwendiakeit, ja UnentbäKrlicdkeit
> sey, als das liebe Brodt selbst, wird

wohl niemand in Abrede seyn können Wo
würden ohne solches unsere, selbst steinerne,

Wvh-
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Wohnungen bleiben? Wo die Zurüstung de«

Speisen? Das Brodt selbst, dle Warme un

Winter, so viel Hcmß - und Acker - Geratbe,

Schiffe, Brücken u, s. f. Aus diesem folget der

unwiderfprechliche Grlindsatz, daß manmguch,

sonderlich jeder Landesherr, stch zu einem der

fürnchmsten Augenmerk fetzen müsse, alles vvr-

znkehren, daß man an diesem so unelltbahruchen

(mall kann wohl sagen) Lehensmitte! nicht

Mangel habe.

Ist aber ein Mangel zu befürchten Von dem

«der würklich vorhanden? Dieß wird FU
wohl niemand mit Nein beantworten.

°

Zwar wann, will nicht saget,, cm Fremder,

sondern selbst ein Eingcbohrner, nur von einem

Hügel oder mittelmäßigen Berg würde die

herumliegenden Gegenden betrachten, so sollte er

glauben, es sey'nicht ernstlich gcmeynt, wenn

man von dem Holzinangel rede, man sehe !«

mehr Waldungen, als gehauet Land.

Wenn aber derselbe' die Wälder selbst betreten

und besichtigen würde, so mußte er alsobald

überzeuget seyn wie sehr die Sinnen ilm auch

hierin betrogen haben. Er wurde mit^Bestürzung

ansehen, wie einerseits so wenig Stamme

in einem ziemlich grossen Bezirk stehen so daß

glle dieselben nicht den vierten oft kaum den

sechsten, ja achten Theil solchen Platzes

erforderten: anderseits daß arosse Stämme ungemein

selten stnd, also nicht zu Gebäuden dienlich,

und zum brennen, derselben so viel erfordert

werden, daß dadurch ein Waid alsobald z«

gründ gerichtet wird. ^
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Ursache»
deö Holz,
mangels.

I.
Ausren,
tun« deS

Holzes.

Es stnden sich so viele Ursachen des

Holzmangels, daß man bald nicht

weis, wobey man anfangen foll.

Es fcheint zwar ein seltsamer Satz

zu senn, wenn man behanptcr, daß der

grosse Ueberfluß endlich grossen Mangel

bringe. Er ist doch nichts deflo

Weniger gegründet, und hier gehet er fonder-

lich an.

Die noch unbewohnte Erde brachte fast nichts

als Bäume hervor. Allen Pflanze,, balle GOtt
ihrm Saamen eingepflanzet : es wieder,'hr
dabey was bey den Menfchen und Thiere,,, da

die mächtigen die fchwächeren oft unterdrückt n.

Die von felbst wacbftnde Bämne liessen d^m

Graß und andern kleinen Pflanzen weder Rarm
noch Saft; wie wir solches noch jetzt in Wäldern

und Baumgärten sehen; also ward ganz

Europa zu einem Wald, .sonderlich Teutschland,

da das Volk sich mit weniger und geringer

Weyde für das Vieh, und mit dem Wildprett

zur Speife vergnügte. Wie denn Tacitus von

Teutschland fagt: l'erra in universum fvlvis

Korricls sut palumbuk toecla.

Es war alfo damals ein Zeichen daß die

Völker gesittet wurden, nach der masse, da sie

die Waldungen ausreuteten, und den Ackerbau

betrieben; und wurde derjenige mit Recht am

meisten gelobet, welcher ein solches, damals nn-

nützes, in ein Korn, Graß und andere Früchte

tragendes Land verwandelte. Es ist ferner

unstreitig wahr, daß jemehr die Völker gesittet

wurden, jemehr auch der überflüßige Aufwand
zunahm,
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zunahm, wie solches noch immer fort dauret,
und sich, leyder! ins unendliche vermehret; man
suchte nicht mehr das nothwendigste oder nur
nothwendige, sondern das kvmmliche,, das
angenehme, und schiene man seinen Witz einzig
erschöpfen zu wolle» durch dahiu allein abzwecren-
de Ersindungen. Baumgärten, Lustgärten, ja
einzele Pallaste zu Wvljnuuqen eines einzigen
Fürsten oder grossen Herrn erfordern bald mehr
Ranni, als ehemals ein Feld znm Unterhalt
eines ehrlichen Manns und dcr Seinigen, ja mehr
als vieler Haußhaltungcn. Oder waren nicht
grosse Männer unter den Römern, ein Cincin,
nslus, ein ?äbricm5. ein Curius, u. f. f. Idie
sich mit einem, mit zwey, höchstens mit drey
Morgen Lands vergnügten, uud ihren völligen
Unterhalt darinn fanden? Nachdem nber der
überstüßige Aufwand auf das höchste getrieben
worden, fo mußteu die wilden Bäume andern
Platz machen, das Holz wurde durch grossen
Mißbrauch je länger je feltener. Diefes geschahe
gleichsam nnvermerkt; man fahe noch viele
Waldungen vor Augen; man dachte nur an das
gegenwärtige und nicht an die Nachkommenschaft,
und bedachte nicht, wie viel Zeit erfordert werde,
ehe die wilden Bäume zu einer solchen Stärke
erwachsen seyn, daß man den erforderlichen
Gebrauch davon machcn könnc. Knrz, man konnte
sich den Mangel nicht vorbilden, bis daß mandavon bedrucket ward, und man sedier kein Mittel

mehr, sich zu retten, aussinden konnte. Alfo
war der vorige grosse Ueberfluß von fo viel
Jahrhunderten her, eine Ursache der Fahrläßigkeit,
und diese des Mangels.

Da
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n. Da Hohe und Niedrige, Bürger
Gcbüu. und Banren die Konnnlichkeit und
ä. in dm Weichlichkeit in allem so hoch treiben,
Städten, möglich, so geschiehet es auch in
Gebäuden, sowohl in Ansehen ihrer Grösse,

ihrer mehreren Anzahl, als auch in der Bauart
selbsten. Zwar an Orten, da steinerne Gebäude

errichtet werden, scheinet es, als ob diese

Ursach des Holzmangels nicht angeführt werden

könne: Aber man irret sich mächtig. Dann

g. Ehemals nicht nur die Bediente, sondern

wohl die Kinder des Hanfes felbst, stch vergnügten

in Zimmern zu wohnen, da sich nur die 4.

Mauren befanden; nachwärts hat man um Ge,

mächlichkeit willen Oes vertäfeln lasseu.

o. Zu felbigen Zeiten bewohnten die Ettem

ein Zimmer, und die Kinder samt den Magden

ein anders. Etwas seltenes war es, und nur

bey zahlreichen Haußhaltungen, cumoch ein drittes

Zimmer zu bewohnen. Jetzo nehmen bald

die Bediente einzig fo viel Ranm ein; sur übrige

müssen Schlafzimmer, SpeWmmer,
Besuchzimmer denn Zimmer für Mes Kind sich

sinden. Was nun diefer Unterscheid, nur m

Ansehen des vorhergehenden Artickels, mehr

Holz verzehre, ist leicht zu ermessen.

c. Eben desHülben müssen anch grössere Häuser

erbauet werden. Gesetzt nun, daß dieselben

von Steinen und Maurwerk verfertiget wurden,

so werden doch Tragebalken, Unterzuge

N. s. f. für die Stockwerk - Deime Riegelholz

und dergleichen in einigeil Seitenwänden in grosserer

Anzahl bey vielen als aber bey wemgm

-
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Zimmern erfordert, und alfo sind die dießma,lige» Stadtgebäude auch nicht eine geringe Ur-sach an dem Holzmcmgel. Von der Bauartund deren Nachtheil in Ansehen des EinheitzcnöWird hernach folgen.

Ich rede hier von Stadtgebäudcn. ö. Auf
Wenn wir aber die Vaurengebäude
betrachten, hilf Himmel! welche Ver- ^ ^
Wüstung wird durch diestlbe in den Waldungen
angerichtet. Wer jemals das zu einem Bau-renhauß, dazu Amende Scheuren, Ställe,Schöpfe u. s f. gefammlete Bauholz gefehcn,der wird in ein erstaunendes Entsetzen gerathenseyn, nnd beobachtet haben, dcm eine grosse
Waldung von allem grossen Banholz müsse
erschöpft worden feyn. Die Bcmreu geben, ihremStand nach, den Herren in Suchnng ihrer
Gemächlichkeiten nichts nach. Da ehemals eine
gemeine Wohnstube nebst einem Neben - und
Ober-Gaden stch befnnden, fv wollcn jctzt auchEltern, Kinder uud Bediente ihr eigen Zimmeroder Gaden haben, anssert der grossen Wohnstuben.

Alles dicfeS wird nur aus Holz gebaut,und demnach zn den erforderlichen Gebäuden eine

ungeheure Menge Holzes verschwendet.

Wahr ist, daß diefeS meist nnr in den
teutschen Landen geschieht, wo man bisher auf das
Hvlzfpahreu uicht ist bedacht gewesen. Jn derWaadt aber, oder Welfchen Landen, hat manschon längsten das sicherere und daurhaftere
erwählt, und meistens gemaurte Häuftr gebaut.

Man betrachte hier, daß, wenn fchon keine
andere Häuser verfertiget würden, als da, wo

die-
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dieselben dnrch Alter den Verfall androhen, so
mußte es bald an Bauholz fehlen. Man
bedenke alfo / was begegnen müsse, wenn auch
auf dem Land wie in den Städten, ein Besitzer
sein cmnoch bewohnbares Hauß, weil es ihn
nicht gemächlich genng bedunkt, abbrechen und
wieder bauen laßt: sonderlich aber, wenn, wie
oft qefchieht, die Dörfer hier und dar mit Jeiy
ersbrünsten heimgesucht werden. Wenn die
Erfahrung nicht das Gegentheil lehrte, fo follte
man glauben, es fey unmöglich, daß viele
Bauernhäuser ja daß mehr als eines durch dergleichen

auf einmahl sollten verzehrt werden, weil
sie in mehr - oder minderem von einander
entfernt sind. Allein eben die Bauart, da alles
aus Holz besteht, anbey mit Strohdächern
versehen verursachet dergleichen Unglück; wodurch
einzig fchon, wem, auch keine andere Urfach des
Mangels sich erfände, ein unersetzlicher Mangel
des Bauholzes entstehen muß.

ni. Welch ungeheure Menge von Holz,Zaune.
^ und zwar von dem besten,'fo für Bauholz,

Schmölen, Hanßräthliche Geschirr u. d.
dienlich wäre, zn Einhegunacn der Güter
verschwendet werde, stehet jedermcm vor Augen.
Wo noch Holz zu sinden, wie felten es immer
ist, da meynen die Bauren alle, auch die kleinste
Stücklein Erdreich müßten eingezäunet werden,
und lassen sich gar nicht eines andern bereden.
Nur da, wo der qäuzliche Holzmanqel es ihnen
verbietet, begreifen sie, daß die Landwirth-
fchaft anch ohne dergleichen kostbare Zäune
bestehen könne.

Daß
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Daß ein erstaunlicher Mißbrauch iv.
in der Fenrnng eingerissen, muß je- murung.

derman bekannt seyn, weil ein jedcr wird gestehen

müssen, daß das dazu nöthige Holz stch in
Gcld bald auf ein höheres belcmft, als das liebe

Brodt selbst; wozn nicht wenig beyträgt, einerseits,

daß viele Personen von Stand sich znr
Schande rechnen, wenn man glauben sollte, als
ob sie acht geben, waS dicßorts vorgehe; anderseits,

daß die Bediente ganz anderer Art sind,

als sie nur vor 50. Jahren waren. Damals
war es nichts scltcnes zu sehen, daß sie mit
eben solchem Eifer ihrer Herren Nutzen betrachteten

als ob es ihren eigenen beträfe. Jetzo
scheinet cs, als ob sie eiue Lust daran fänden,

Wenn sie denfelben fein viel Anfwand nnd
Unkosten vernrfachen könnten. Findet sich noch

ein Herr odcr eine Frau, die bicßorts Einhalt
thun will, fo gehorchet man ihr nicht, oder die

BedienAnehmen Abfcheid; und klagen über

Strengigkeit; da redet man von Geitz, vvn
seltsamen Einfällen, man habe an fo vielen
andern Orten in Diensten gestanden, da man
ihnen dergleichen nichts vorgehalten, n. 5 f.
Obwohl ich etlichemal)! solche verschwenderifche
Köchinnen gesehen, welche in ihrem Alter und

Armuth mit Leseholz stch haben vergnügen nnd

hinbringen müssen, anch oft in einem Monath
für sich stlbst kaum fo viel Brennholz haben
verwenden können, als sie clicmals bey ihren Herren

zu Zeiten ili einem Tag verbrannt haben.
Allein hiercm deuken sie uicht.

Wir wollen eS aber des näheren 2. In der

betrachten, nnd zwar «. wie es auf ««che«.

dein
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dem Feuerherd zugehet: Der uberffußige
Aufwand in Speisen/ das öftere Thee-uud Coffee-
trinken, die viele annehmende Besuche, und fo
Viel andere, ist ttrfach, daß vom Monzenfrüh
(doch ich habe Unrecht, ehemals waren die
Mägde in Winterszeit fchon um s. Uhr
aufgestanden jetzo geschiehet es im Sommer selten

nm 6. Uhr bis Abends spät der Feuerherd
niemahl ohne Fener ist: Ehemals kochte die
Köchin Morgens um 6. oder 7. Uhr eine Ss ppe
für den Herrn und die ganze Hanßhalttmg;
dann wnrde das Feuer gelöscht, etwa» um 9.
Uhr wieder gefeuert, damit man um 10. oder

Ii. Uhr das Mvrgenbrodt einnehmen konnte;
ja da öfters nicht einmahl frisch Fleisch odcr Zu-
gemüß gefpcifct wurdc, fo ward das Feuer nur
eine halbe Stunde vor der Mahlzeit angezündet,
und fo bald das wenige Speife - Geschirr gewaschen

wieder ausgelöscht bis gcgen «. Uhr. Da
jetzt aber Herr, Fran, Sohn, TochteBKnecdt,
Magd, jedes für sich felbst, uud zu ungleichen
Zeiten frühstückcrt will: da man mehrere Trachten

nnd köstlichere Speifcn genicsset, da scher
feinen eigenen Besuch hat, nnd alfo diefe Lebensart

zu einem gleichsam nothwendigen Uebel
erwachsen, so wird hieran wenig zu ändern scvn.

Man hat zwar zu Erfparuna des Holzes die

sogenannten Kunstöfen von allerhand Art erfnn-
deii; wozu dienen aber folche, wenn die Köchinnen

sich deren wenig oder nichts gebrauchen?
Sieht man dcshalben weniger Feuer auf dem
Küchenherd? Die Köchin wird zu ihrer
Entschuldigung sagen, es brennet nicht recht darin,
der Ofen ist nicht gut gemacht, man kann nicht

aller-
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allerhand darin kochen, man muß doch allezeit
Feuer anf dcm Herd haben/ u. d. m. Wenn
sie aber die wahre Ursache angebeu wollten, so
mußten sie alfo reden: Die Oefnnng des Ofens
rst klein, ich kann nicht mehr als zwey oder dreü
Scheiter anlegen, die sind kurz, ich muß michbemühen folche auf eine Weife zu legen, daß sie
Luft haben, ich muß allezeit schirren (schalten)alle Augenblicke wìevcr^enes darthun; daher-
gegen, wenn ich auf dem Feuerherd 6. 8. oder
j?i Scheiter anzünde, fo habe ich allezeit einschönes Feuer meine Gemächlichkeit erfordert
also, daß ich mich wenig um den Kunstofen
bekümmere. Dieß ist demnach die wahre Ursache,da indessen eine folche Menge Holzes verschwendet

wird, welche jeden Haußvater eitle ziemlicheSumme Geldes kostet.

Die Erwärmung der Zimmer ma- «. Emhe,.
wet ebenfalls einen beträchtlichen Ge- wna der
genstand aus; und gebrauchet mall sich «immer,
einer gedoppelten Weife.

Die gewöhnlichste ist die, so durch «. öesen.
Oefen gcfchiehet, Da waltet abertnahl die obige
Betrachtung von der veränderten Lebensart.
Ah erinnere mich noch gar wohl ^ daß vor so.wahren in vielen Hänfern nur das Wohnzimmer

alle Tage (in der grösten Kälte, fönst aber
wie folgendes) des Hausherrn und feiner
Gemahnn Wohnzimmer denn hiefür hatte maunur eines) denn anf das höchste Nöch der
erwachsenen Kinder Zimmer ein Tag nm den
andern emgeheitzt worden, alfo drey Zimmer (mehrbranchie man nickt) m zweyen Tagen dreymahl.l. Th. ztes Stuck. Mm Jelzo
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JeKo lverden bey einer gleichen Haußhaltung 6.

bis 7. Zimmer erfordert; jedes wird taglich ein-

wo nicht gar zweymahl eingeheitzt. Die
Bediente, fo sich ehemals mit einem kalten Zimmer
vergnügen mußten, erwärmen das ihrige

gewöhnlich fo stark, daß andere kaum darin zu

bleiben wüßten. Welcher Unterscheid alfo in

dem Aufwand des Holzes? Man hat zwar

geglaubt durch den fo nützlich erfundenen Torf das

Uebel zu mindern, weil derselbe so wohl des

Presses als der Hitze halben kaum die Helfte des

Holzes kostet. Aber auch hier machen die

Bediente diefe Vorsorge unnütz. Den Torf recht

aufeinander zu schränken, daß aller Orten die

Luft durchstreichen, nnd alfo das Feuer recht

darauf wirken könne, die Afthe fleißig wegzutragen

u. f. f. dieß streitet wider lhre Gemächlichkeit

; ste werfen den Torf in den O/m, und lassen

ihn liegen, wie es stch von ftlbsten gebm

kann. Diefer kann stch nun aus Mangel Lufts
nicht verzehren; ste müssen alfo fast eben fo viel

5>olz beyfügen als man fönst zu Heltzung des

Oftns gebraucht hätte: dennoch wird dle Seite

des Torfs, fo anf dem Boden gelegen nicht

allezeit verzehret; sie müssen den Ofen verfchlief-

sm, der böse Geruch von dem unverzehrten läßt

sich würen, diefes geben sie dem Torf fchuld,

welches dann, nebst dcr Betrachtung, daß man

doch fo viel Holz brauche, und alfo in Erfparung
des Aufwands nicht feinen Zweck erreiche, den

5>außherrn auf die Gedanken bringt, es fey

besser sich gänzlich des Holzes zu bedienen und

den Torf fahren zu lassen
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Nicht ein geringeres Uebel sind alîch s.Camm.

die Eamine; man will auf Französische und Ita,
liänifche Art leben, und wenn man fchon die

gleiche Mäßigung der Luft nicht in das Schwei-
tzerlcmd übertragen kann, fv würde doch die

anständige Lebensart, womit mau sich über den

Pöbel iiinauffetzet, nicht zugeben, daß man sich

unferer natürlichen Befchaffenheit dcr Luft unv
Witternng gemäß halten folltc. Indessen wird
eine grosse Menge Holz verbrennt, und das
Zimmer wird doch noch lange Nicht, wie bey

einem Ofen, erwärmt.

Eilt dritter Fehler fliestet ans glei- ^.Bauart,
cher Quelle her, wie der vorhergehende. Jn
Italien und Frankreich (denn Tcutfchland muß
man beyleibe nicht nachahmen, ohneracht wir
wenigstens fv viel und mehr Kälte, als dasige

Einwohner ausstehen müssen da alt den meisten

Orten 9. Monath Sominer, und z. Monath
Herbst oder Winter mir dem unfrigen verglichen)

sich sinden, müssen hohe geranme Zimmer
erbttnet werben, damit man die Hitzc etwas
erträglicher machen könne. Die Schweitzer glauben

wie jener, was gut fey wider die Hitze,
fey es auch wider die Kälte; damit man alfo
anch, weis nicht, ob der Hitze in den neun
Monathen da wir mehr Wlnter - als aber Früh-
lina - und Herbst - Wetter gemessen oder der
Kälte fteuren könne, fv müssen die Zimmcr auch

auf Italiänische :c. Wcife hoch und geraum
erbauet werdcn. Obwohl man mm eben fo wohl
als jene bey den Balnibarbes siehet, daß
dergleichen.Bauart nicht nützlich ist, fondern einen

grossen Aufwand in Holz vcrurfacht. fo Heisset

Mm s es:
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es: ich bin nun so; ich bin ein Mann von
Stand; ich will nach der Weise leben, wie es
dergleichen Personen ansteht, und der Mode
folgen. Also wird hierüber wenig anzumerken
seyïl.

F. unmti- Es geschiehet auch zu Zeiten, daß
ger Ge. ohngeacht der Hvchobrtgkeitlichen
Verbrauch, ordmmqcn, das Holz erst gefällt, zu
Klaftern aufacschrrmket nnd ausgetheilet wird,
zu der Zeit, da man es würklich benöthiget ist,
und zum brennen gebraucht werden muß. Nnn
ist genugsam bekannt, daß solchen falls man daS
Feuer mit der Menge Holzes erzwingen will,
und daß diefcs nicht fo sehr durch die Flamme,
als aber durch eine dünstige Hitze verzehret wird,
so daß man mehr als das doppelte mit geringem
Nutzen und grossem Ungemach zu dcr Feurung
Verwenden muß.

v. Bekannt ist, wie sehr unser Land
Damme. Heu Überschwemmungen unterworfen
ist. Die viele Berge, die bey starken! Regcn
und wenn der Schnee schmelzet, stch daher
ergießende Bäche nnd Waldwasser, welche anch
die fönst ruhigen Flüsse anffchwcllcn, und unfcr,
GOtt Lob, fo wasserreiches Land, helfen je
eines dcm andern, daß die Flüsse stch ausbreiten,
aus dem Ufer treten und das anstossende Land
nicht nur über - fonder» fortfcbwcmmen. Dieß
ist ein fo starkes.nnd dringendes Uebel, dem
man mit aller Gewalt und augenblicklich steu-

rcn muß.

Nnn ist zwar richtig, daß man sich ictzo nicht
mehr der kostbaren und holzfrcssenden Weife be¬

dienet,
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dienet, die Dämme (Schwellen) aus ganzen
Tannen zu verfertigen, und damit grosse'Wal-
dnngen zu eröden, wie noch vor weniger als
4o. Jahren geschehen; allein zudem dasi das
bey diefen Dämmen verschwendete Holz würklich
dahin ist, und man den daher erwachsenen Schaden

auf lange Jahr hinans vcrfpürcn wird, fo
M der cmnoch jcbt verursachende Nachtheil, an
dem Reisholz (Wedelen) nicht viel geringer.
Das meiste davon besteht in Aspen, Erlen, nnd
dergleichen, welches gebraucht wird, ehe eS fein
Völliges Wachsthum erreicht hat. Ja gefetzt,
mau gebrauchte sich nur der Standen-Gewächs
htczu, kann man solches denn nicht zu der
Feurung verwenden? Wie viele Gemeinden stnden
nch nicht in - und ausser dem Schweitzerland,
Welche GOtt danken würden, wcnn sie deren
genug haben könnten zu diefem Gebrauch?

^ GOtt Lob! daß durch die kwqe vi.
Verordnung der Hohen Obrigkeit dieß- Strassen.
Mahl die Holzverfchwendungen in den Strassen,
da mail folche, mittelst der sogenannten Hclb-
uttg, weis nicht, ob verbessert oder verschlimmert

hat, ist gehemmt worden, obwohl in vielen

Nebeilstrassen diefe höchstfchädliche Gewohnheit
noch allezeit ausgeübet wird.

Unter diefen Titnl gehören viele ^i-
Mißbrauche und Arten einer unver- S«^-
antwortlichen Fahrläßigkeit der Bau-
nn, als: ^„^^.

Der Mydgang, welcher zwar
ZNM thcil nncntbehrlich ist, aber von à. Derden Bauren, wie in allem andern, We„o.

M in z zum s"ng.
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zum Mißbrauch gerathet, und zu weit ausge-
dchuet wird. Wem? ste uur viele ZPeyd haben,
so beküinniem ste sich nicht um den Holzwachs,,
wenn auch schou der Saamen sich schön zeiget,
und der Angug treflich ist, so daß für das runs-
tige gewisse Hofnnng zu schöner Waldung zu
schöpfen, werden dennoch die Banren
ungezwungen solcheHegunqen (Einschläge) niemähl
mit der Wende verschonen, sondern Schaafe,
anch wohl Ziegen welche niemahl sollten
geduldet werden darin hüten.

L, Art der K Da bisher man an den meisten
Nutzung. Srrm hier nnd da grosse Stämme ge-
In der säller ' wodurch theils durch die Arbeis
Fällung, ter, theils durch Pferde und Waqcn

in dem hin und herfahren, theils,weil von einem solchen grossen Baum viel kleine,
wie auch junger Auslug zu gründ gerichtet worden,

und wegen dem suchenden Vortheil des
WeydgcmgS man folche Waldungen immer als
alte, und niemahl als eingehegete betrachtet,
noch schonet, die Forste nothwendig verwüstet
nnd verderbt werdcn müsscn; als hat man in
jetzigen Zeiten zwar angefangen zu überlegen,-
ob nickt nach Art der Franzosen, Tentfchen und,
anderer Völker man die Waldungen, wenigstens
der Laubhölzer in lHehciue (Ooupe») abtheilen,
und besondere Bezirke zu Oberholz (Kaute tutave)
stehen lassen folle? Wovon das mehrere hienach
wird abgehandelt wcrden.

In der 2. Es ist hier oben fchon ans An-
las dcr Fenrunq angemerkt worden,

daß man das Holz oft, jà meistens fälle zu der
Zeit,
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eit, wenn man es alsobald gebrauchen muß.
Sir wollen hier uicht mehrers anregen.

z. Es hat bisher ein grosser Irr-
thum gewaltet/ da die meisten geglaubt, Stocken,

das Ansroden Stocken sey dein Wachsthum
des Holzes hinderlich / da doch die Unterlassung
desselben vielmehr demselben so schädlich ist / daß
diese wohl eine der Grundursachen von dein
Holzmangel/ und Hinderniß des Wachsthums von
dem Anflug kann genennt wcrden. Man hatte
geglaubt/ die jnngen Wanzen um dcn alten
Stock würden dadurch verderbt, und zwar hatte
man nicht durchaus unrecht. Wo alte Stöcke
in deii Wäldern, dic meistens oder ganz ansge-
hanen worden, sich besinden, nnd wo vieler Am
stlig sich zeiget/ da kann dergleichen geschehen.
Wo aber auch in dicscn Waldungen mir hier
»nd dar eint und andere Stück gefallet worden,
und wo eben deshalb wenig odcr nichts vom
Saamcn aufgegangen, denn in dcm harten Laub-
Holz da der Anflug vicl srltencr, da kann diese
Einwendung nicht statt haben. Wenn nnn wohl

Tbeil von dieser Art gegen i. von dcr ersteren
gcftmden werden, so darf man hieraus nicht eine

allgemeine Regel, fondern nur cine Ausnahm
derselben fetzen.

Der andere Grund, so man dagegen anbringt
ist: Diese Stock und Wurzeln faulen, düngen also
die junge,, Manzen, und befördern deren gcfchwin-
deres Wachsthum, wclcdeö dlirch die K'fahrung
erwicfcil werde. Auch dieses ist wahr. Doch mnß
man nicht bekrachten.welche Wcifc Nntzcn,fondem
Wclchc grösseren Nutzen nnd Schaden bringe.

M m 4 Die
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Die Stöcke, selbst von grossen weichholzigen
oder Tangel - Nadel - bey uns Kris-Baumen
werden wohl iu zo. Jahren nicht faulen, von
grossen Eich - und Buchbänmen, die gesund sind,

vielleicht kaum in 8o.>bis los. Jahren; aber

was ist dieses noch gegen die Wurzeln zn
rechnen? Denn da in dem Tangeiholz das Herz sich

meisten zu unterst im Stamme, weit mehr aber

in den Wurzeln befindet, solches aber bekannter
massen von der Fäulung bewahret, wie grosse

Plätze müssen uicht unnütz bleiben, wenu Otöck
und Wurzeln nicht ausgerottet werden? Alfs
daß diefer Grund eben fo wenig fchlüßig ist, als
wenn man anrathen wollte, das Getreide auf
den Aeckern, das Graß anf den Wiefen fanlen,
oder nnr die Aecker 20. oder za. Jahr lang brach
Ziegen zu lassen, weil ste ßch besser erhohlen, und
nachWerts mehr Getreide liefern wurden. Wein
über dieses zeigt es die Erfahrung. Ich will
nur aus solcher zwey Beyspiele bringen dessen,

was wiederfahrt.

Einerseits ist in und äussert dem Schweitzerland

seit ungefehr 10. Jahren in allen neuen
Waldordnnttgen das Stocken oder Ausrode«
ernstlich geboten worden. Siche sonderlich die

trefliche Fürstl. Bruntrutische Waldordunnq 6?

1756. Hrt. XXIX. * Anderseits, da die

meisten, doch nicht alle Bauren, welche eigene

Wal-
* Da diese Orduung, ganz unwidersprechkich, in de,

ganzer, Sctnvkitz ihres gleichen nicht hat,, betreffend
die Anweisung, me die Waldungen in gnteni S^no
m erhalten; D dürften wir vielleicht uns wohl ntt,
ftdltessen, diMb« in dich« Sammlungen rniizu,
theilen.
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Waldungen beßken, dieselbigen besser in Ehren
halten nnd zu nützen wissen/ als da^ wo sie sich

«US den Obrigkeitlichen Wäldern beholzen können/

so sind sie anch bedacht, dieselben zu äufnen.
Mir ist unter andern ein solcher bekannt, welcher
stch sehr besteisset/ die Stöcke auszugraben/nicht
etwan um des gegenwärtigen Nutzens willen,
denn cr gehraucht sie nicht; es geschiehet anch
nicht dnrch feine odcr der Semigen Arbeit /
dadurch er etwas zu verdienen vermeynte, fouderu
er lässet es um den Lohn verrichten / und ist fo
dann froh, wenn er dieses Stvckholznm solchen
bezahlten Arbeitslohn verkaufen kann / nur
damit feine Waldung gesäubert, und znm neuen
Anßttg tüchtig gemacht werde; wie denn
dieselbe in bestem Zustand ßch besindet. Ueber welches

alles aber hienach das mehrere soll
angemerkt werden.

c. Wie viel durch freftlbafte Eni- L. Frefe,.

Zuckung an Hoiz verderbt werde/ ist unbefchreib-
lich. Ich kann wohl versichern, daß während
meiner Amtsverwaltnng, welche doch in allerhand

Art von Gestraften mir keine übrige Zeit
gelassen / diefe Frefel mich fchicr so Viel als alles
andere bemühet haben. Weil mir aber die
milde Gesinnung der Hohen Obrigkeit bekannt
war, so habe ich diesem Uebel mehr zusehen
müssen, als steinen können,

O. Daß das nngebnndene Krifen, »-Sir?,,.
Ulid zum theil, W6 Laubrechen fchäd- ""6,",.
lich sey, hat seine Wege; obwohl hierin ziemliche

M'sehutlg gethan worden.

Mm 5 KWie
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L Aller. L. Wie viel werden nicht junge
bmid lie,, Tatuile!" unnützer weise zu Erbfcn-
mMqe lllld Bohnenstangen, oder Stichlig ge-
Sachm. braucht? welche bald nach Belieben/

und nicht nnr etwan das dürre in dem
jungen Auswachs, gehauen werden, und man
bey dem Holzaustheilen dergleichen entweder
von solch dürrem oder anderem Holz, auch
Aesten verzeigen könnte: wie denn an Orten,
da man nicht Tännern Holz hat, mal, sich wohl
eines andern gebrauchen muß, ohne daß man
deshalben über Maugel klage, sonderlich wo
man genug Weiden pflanzet; mit allerhand
Stielen an Basen, an Schöpfgclten oder söge,
nannten Göhnen, mit Wieden, allerhand
Reifichi, und anders zn binden, u. s. f. gehet es
eben so.

Forster Bey allen Waldnngen besindcn
und deren sich Forster, oder Bannwarten nnd

nuna Holzhirten welche sollen auf die Er¬
haltung und gute Bemltznng der

Waldungen acht geben, auch die Frefler anzeigen
und verleyden. Daß es aber felten geschiehet,
kann, ausser der allgemeinen Verderbniß, da so
Viele ihren eigenen Nutzen mehr, als ihre
Ermäßige Pflicht beobachten, annoch folgenden zwey
Grund-Ursachen beygemessen werden

«.Germjie «. Ein jeder Arbeiter ist stilles
B^>' Lohns werth, und zwar follie die Be-

lohnung mit der Bemühung und dar-
ans Messenden Nutzen allezeit in gleicher
Verhältniß stehen, hier aber stndet es sich nicht, wie
dessen genugfame Beyspiele allzuführen wäre,^

Wie.
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Wie sollte man denn die geringste Hofnung fchd-
Psen Sönnen, daß bey dergleichen Umständen solche

Leute ihre ganze Zeit, Tag nnd Nacht, bey

Regen und Schnee (denn in der Nacht/ und
bey ungestümen Wetter werden die meisten Holz-
frefel verübt/ weil dieFrefler stch stcherglauben)
«ur mit Hütung der Waldungen beschäftigen
werden? Dieß kann unmöglich von ihnen gefordert

werden; wic der Lohn/ so die Arbeit ;
geringer Lohn macht untreue Bediente,

5. Die Bannwavten / oder Ober- AArid«
forster hergegen gemessen gewisse Acci- Ve^.
denzicn; fo beziehen ße an den meisten >

Orten das Reistg / so' gar die Aeste Wedelen
und Knebel) da ste Mm dieses, so weit möglich
cmsdehnen; die Stsckiostmg oder Anweifnug
der Stämme und Höne; da ste denn abermahl,
so viel ste immer können, denen, fo etwas ausser
den. Gewohnten verlangen / das Wort reden,

weil nicht nur ihre Gebühr dadurch vermehrt
wird, fondern sie annoch gute Trinkgelder zn
gcwartcn haben, znmaylcn wcnn sie grössere
oder mehrere Stämme anweisen, als erlaubt
worden. Pou Unterfchtcmf, von Holzverkauf
und anderem Betrug ja Dicberey nichts zu,

reden, von welchen sämtlichen Arten ich mehr,
als mir lieb war, erfahren habe.

Weil ehemals ein Ueberflnß an Mi.
Holz - und Waldnngen fich erzeigt, fo SZ"mse.
ist man nicht darauf bedacht gewesen, Uen ",

die Waldungen zu vermehren, wilde „ma der
Bänme zu pflanzen, uoch den Anflng Waldmin

zu befördern ; man überließ es der Na- «e».

tur,
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tur, und glaubte der Bauer / weil die vorigen
Waldungen von selbsten erwachsen / so sey nicht
nöthig, sich deshalben für das künftige Mühe
zu geben, obschon sie den zunehmenden Mangel
vor Augen fehen, ja verspüren und darüber
klagen. Was und wie aber in dem Wanzen dcr
wilden Bäume unterlassen «nd gefehlt werde,
wird auch seines Orts behandelt werden.

Mittel Nachdem wir mm und zwar weaen
w»er den grosser Weitlättstigkrit des Gegenstands

„ur obenhin die Urfacben des sich
ereignenden Hvlzmcmqels angezeiget

haben, so wollen wir glich kürzlich diejenigen Mittel
entwerfen, welche zn Verminderung desselben,

und Wiederherstellung dw Waldungen dienen
mögen, und zwar in dergleichen Ordnung der
gestellten Mickten

i. Es ist gewiß, daß, wenn das Land
AuSreu. aller Orten gleich nnd inchrers würde""s- hevölkert feyn, fo daß Mangel an
Ackerland sich ergeben würde, woran dießmahl
aber mehr das Gegentheil sich zeiget; wenn fcr-
ners die Pflanzung, Benutzung und Erhaltung
des Holzes auf eine fügliche Weife würde
unternommen und ausgeübt werden, fv würden
noch viele Plätze können in Getreid - nud
Graßreiches Land verwandelt wcrden. Da aber noch
auf lange Jahr hinaus das cint und andere nicht
wird können völlig zu stand gebracht werden, fo
bleibet cs bey dem Hochweisen Verbvtt der Hohen

Obrigkeit, daß anch die Eigenthümer der
besonderen Waldungen nicht den Gewalt haben
sollen, dieselben auszuroden auszureuten

Hier-
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Hierüber kann und darf man uicbtS
„

u
reden. Der Landsfürst zwar stehet «e^ude.
uuwidersprechlicl) in der Gewalt, den H^F^
überflüßigen Aufwand, worinnen er
immer bestehe, durck fcharfe Ordnungen zit
hemmen, so bald ein solcher dem ganzen Land Schaden

bringt. Doch die gelinde Regierung, und
die Freyheit, deren man mittelst derselben
gemessn, bringen den Wahn, es könne jeder sein
Geld nach Belieben verwenden und verschwenden

; es habe solchen Leuten hierüber niemand
zu befehlen u. s. f.

Allein man könnte freylich wohl zugeben,
daß einte und andere ihr Gut sporenstreicds dem
Abgrund zuschickten, wenn nur nicht diese so
freyen Lenthe ßch dem unleidentlichen Joch des
grösten Tyrannen, die Mode meyne ich, w willig

würden unterwerfen, und fo viele andere iu
gleiche harte Dienstbarkeit ziehen. Wann alfo
einer viele und grosse Zimmer in feinem Haufe
bewohnet, und einen andern verachtet, der stch
auch uicht den geringsten glaubet, aber stch mit
dem nothwendigen und kommlicben vergnügt,
so will diefer, um stch nicht in Verachtung zu
setzen, diefen Mode-Leuthen nachahmen. So
gehet es in allen diefen Holzfressenden Mißbrauchen,

und uicht nur im Bauen. Welches alfo
auch für übrige Artickel gejagt fey.

Im Bauen sonderlich würde die Hohe allezeit

weife und gütige Obrigkeit durch ledige
Befehle kaum erhalten haben, daß in der Hauptstadt

die äussere Mauer t?ace von grossen
gehauenen Bruchstücken aufgeführt würde, wen«

sie
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sie nicht nâch ihrer angebohrnen Mildigkeit einenahmhafte Beysteuer, an den Orten, da siezuvor nur von Ricaelwerk geweftn, dazu würdeherschlessen. Also daß ich nickt abfehen kann,wie ein Mittel, wider dergleichen Bauart in denStädten zu crftnden sey, fo lang als die Besitzerselbst nicht klug genug werden, sich von dem Jochder tyrannischen Mode zu befreyen.

dem ^.Kbgleich einigermassen die gleichenA?d. «Schwierigkeiten stch anf dem And er-
.^., eignen, da jeder Bauer der Grösse undEinrichtung semer Gebänden halben nicht kannelilgefchrankt werden, fo kann es doch in Alchenauf übrige Bauart geschehen. Und dieß istso unumgänglich nöthig, daß, wenn nicht inZeiten gesteuret wird, das Hilfsmittel durchvölligen Mangel an grossem Bauholz stch endlichvon felbst wird zeigen müssen, mit dem Unterscheid,

daß, da schon vieles unnöthiger weiseverschwendet wird, man deshalben hinkünftiamich das nothwendigste wird missen müssen.^^^"'^ Anstalt hergegen ein nochziemlicher Vorrath fur dergleichen nothwendigenGebranch kann gerettet werden. Hierzurathe ich alfo an
' «. Gemanerte Häuser und andere Gebäude.

B. Ziegeldächer.

..Gemau. In Anfehen der ersteren bin ich« e Ha«, zwar nicht der Meynung, daß auf ein-dem ganzen teutfchen Theildes Lands vollkommen von unten an bis obenaus gemauerte Häufer zu verfertige»/ solle be¬

fohlen
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Men werden. Wenn selbst der Landsherr,

und zum grösten Nutzen der Angehorlgm, etwas

nel.es einfuhren will, so murret der U'ttl a '
alsobald, nnd stehet es,fur elne nnle.w l^
Bcfchwerde und Enifchränkuilg seiner Freyheit

an; weswegen, da solches, so weit moglch,

ausgeiiiieden wird, man vorerst nur befeykn

könnte, den nntern Theil bey 7. oder 8. Schulz

hoch ganz von Mauerwerk, das ubnge aber

von Riegel- (Rig-) Werk zu erbauen, oder

gar diefen oberen Theil noch von Holz zn

verwilligen.

Von Anfana würde es zwar noch schwer

zugehen, die Eigenthümer zu solcher Bauart

anzuhalten deren Söhne aber wurden dessen

gewohnt seyn, den Nutzen davon empfinden, und

eben so lingeru stch wieder zu der alten Weise

verstehen, als ihre Väter der neuen Art ,lch

unterzogen hattet,.

Daß der Mangel der Ziegeldächer ^Ziegel,

die gröste, ja einzige Ursach/ey, wenn »
die Feuersbrünste in den Dorfern mehr als em

Haust verzehre,,, bedarf keines Bewelfes. Die

Erfahrung zeiget, daß bey starkem Wind em

brennender Stroliwifch auf viele Schritt

auf ein ander Dach getragen worden, unv

solch Hcniß - diefes auf gleiche Weife ein

anders angezündet, daher oft 10. 20. und mehr

Firsten und Gebäude vom Feuer verzehrt,

und halbe, ja fast ganze Dörfer,^ leyver! zu.

grnttd gerichtet worden. Wie fehr diefes dle

ohnedem dringende Armuth vermehre, abfoir-

derlich die Waldungen zu gruud richte, hat
gar
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gar nicbt vieler Worte nöthig, Ziegeldächer

würden dieses alles verhütet haben. *
Einwürfe, AM dünkt / ich höre hierüber schon

eint oder andern Einwurf, Man wird sagen:

Maurwerk, sonderlich Ziegel ßnd weit kostbarer,

als die Gebäude von Holz; wenn man will
Kalk uiid Ziegel brennen, so mnß nicht nur Holz
gebraucht werden zu Errichtung der Zicgelhülten,
sondern auch zi, dem brennen des eint und anderen

; hiemit würde endlich wenig odcr nichts an

Holz ersparet werden n. st ft

Antwort. Ja: Mauerwerk in dcn Städten
ist kostbar, wie alles andere; die meisten Ma¬

terialien

* Erst kürzlich den 27. Juli! deS laufenden JalzrS
hat ein StrnKl zu Frä'chelz Amts Mnrten, bey.

den Ständen Bern und Freiburg zugehörig, AbendS

zwischen 4. u«d s. Uhr in ein HmiS eingeschlagen,

wovon innert ». Stunden Zeit ,y Ha'nfer mit allein
darinn befindlichen Heu MU> Getreide u. f f. die Ge.

treib. Speicher, Backhäuser, Schoppen u.d, g, nicht

gerechnet, von dem Feuer verzehret worden; welcher

ungemein grosse und druckende «chade würde fast

gänzlich verhütet worden stun, wenn die Häuser weis

M entfernt, juin theil gemauert, und mit Ziegel,,

dächern wären versehen gewesen; es ist aber zu bes

fürchten, daß diese nrmseligcn Leute, gleich »je von
den meisten vorigen geschehen, sich dennoch nicht

werden warnen lassen, »och ihre Bauart vvn stlb«

isten ändern; ohneracht derjenigen Ordnung, so «o«
her Stand Bern nach seiner recht väterlichen Vors

sorge erst den >?. May dieses Jahrs hnt kund mas

chen lasse,,, und durch welche, nebst andern Hlss»

und Verwahrungsmittel» auch nachdrücklich befohlen

worden, die Häuser nicht allzunahe «»einander auf.
zubauen, aiich dieselben mit Ziegeldächern zu ver,

leben.
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terialien müssen mit Kosten hergeführt Werden,die Handwerker sordern grossen Lohn, alles isttdeucr. Aber auf dem Land ist es nicht fo;
^cysteine und Ziegel-Laim stnden stch qewöhn-« ch m der Nähe, der Bauer führt solches mit
mnem eigenen Fnhrwerk, die Handwerker werden

von dem Bauren gefpcifet, und mit z. oder4. Batzen des Tags belohnt; der Bauer gebtdenselben mtt femen Lenthen an die Hand, fodav man keine sogenannte Gesellen, oder doch
wenig zu bezahlen hat. Kurz, der Bauer hatWemg an Geld hlefur auszuzahlen.

Was denn das Holz, fo zu Erbauung einer
Ätegelhutte nnd zum Brenneu fo wohl desKalchSals der Ziegel uöthig, ansiehet, fo hat folcheS
«bermahl bey weiten, nicht fo viel zu bedeuten,als man glauben möchte;

Dann i. an einer Ziegelhütte sindet sich we,
nig Gebätt, die Dachung machet dns meiste aus,
alfo noch lange nicht fo viel, als eiu einziges
Landgebäude. Gefetzt aber, daß hiezu eben fo
diel Holz und Unkosten als zu einem grossen
Bauren-Haust erfordert würde, so ist ja klar/
daß, wenn durch ein einziges Gebäude das meiste

Holz zu los. ja etlich loo. Häusern erspart
werden kann, man den vorgesetzten Zweck richtig

erhaltet.

2. Ich sage von etlich lOO.Häusern ; denn freylich
anch hierin mit aller Klugheit und Sparsam-

keck muß zu Werk gegangen werdcn; als
«. Wo schiffbare Seen nnd Flüsse sich besin-

den, da sollten Hütten, um Kalch und Ziegell.Th. ZtesStuck. Nu zn
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zu verfertia.cn, in der grösten Entferitung vott

den Städten angelegt werden, well noch viele

Berg und Thaler sich zeigen, da eme grosse

Ahl wilde Bäume und Gesträuch ununtz ver.

mn t alfo daß diefelben wohl konnten genutzt

werden, ohne daß dadurch der Holzmangel ver-

m hr oder diefe Materialien Verth mretwur-

d u Von dergleichen Orten aus wurde dle Zu-

ful r nicht kostbar feyn. Alle nur eine Stuude

von den Seen und Flüssen entfernte Perfvnen

könnten gar wohl diestlbe Fuderweife von dcm

Ort der M - oder Niederlage durch ihr Fuhrwerk

abhohlen lassen,

6 Wo aber dergleichen Gelegenheit mangelt

da könnte allezeit in einem Bezirk Landes

non nnaeiekr 8. bis io. Stunden un Umkreist

ein
werdeil, auf Unkosten

D W H) derfelbei. zu bedle-

nen hätten die fo dann auf eu, ger mes ßch

belaci, w^ wenn jede Haußhaltnng mlt

Fuhr - und Hand - Arbeit das ihrige beytragen

würde. 'Uebrigens niüßte die Hutte angelegt

wcrden an folchen Orten, da ych die beste

Gelegenheit dazn fände, es fey mit Laimen, mit

Ka Minen, nnt Holz und Wasser, oder

andern dergleichen Erforderllchkeiten.

^ Der stealer könnte allenfalls von dm

Memeinden besoldet, oder ihm ein gewisses vom

7ooö '
tem vom Fäßlein Kalch,bestimn^t

wcrden, weil alle Bedürfnis in Launen, Stenum,

?>ol hm ohüe Entgelt würde herbeygesuhrt,

5d diefe Befchwerde von jeder Hau«"»S
nach dem Verhältnis der Grosse und Anzahl^
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Gebäude (welches alles eingetheilt und

bestimmt werden müßte, gleich andern Befcbwcr-
ven ertragen werden. Die Handlanger könnten

ebenfalls in der Kehr cms den Gemeinden
genommen werben, nnd ein folcher Ziegelmei-Mr, wenn er nicht das ganze Iabr hindurch anveni gleichen Ort befchaftiget wäre (wie denn,wenn wcnsg neue Gcbaude verfertiget würden,
pld genug Ziegel und Kalch vorhanden wären)roimte noch eine odcr mehrere nahgelegene Zis-Mutten bedienen. Was aber obige entfernte«uttcn bctrift, fv kann eine folche Wirtschaftovrr als allgemein nicht cmacheii, wohl aberwurde ihm das Holz umfonst'vcrzeigt, und ein
vmiger Preiß von allem bestimmt wcrden, näiu-"ch ein bcfondcrev für die nahgelegene, falls steM) dazu verstehen wollten. ebenfalls mit Zu-mhr und Handarbeit behülflich zu feyn, und
wieder ein anderer für die entfernte, welche WWaare lediglich kaufen. Wobcy nicht mmöthigM erinnern, daß (fchon jetzo) beeydigte, der
Sachen verständige Auffeher frbr nöthig fcyft,um die Ziegel zn besichtigen und die Zicglcr,
welche folche nicht in erforderlicher Gute mW
Eigenschaft verfertigen, nachdrücklich zn strafeü,vder endlich gar ihnen das Handwerk Niederlagen.

Denn, ich berufe nnch anf alle, die
vergleichen zn ihren Gebäuden haben verwendet,
vlennigen, welche man dießmcchl kaufet, nichtzur Helfte fo glit und dauerhaft sind, als die
ehemaligen, welche die neuen 2. und mchr-mahl ansdaureu. Die heutigen Ziegler fucken,
nach der allgemeinen heutigen Denkensart, nurMen Nutze,,. Sie bedienen sich aller Arten

N » 2 Kann
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Laim, gut oder schlecht, sie arbeiten ihn nicht
genug / oft bleiben Steine nnd Kies darum;
die Ziegel sind dünner und kleiner / aber desto

theurer, oft krmnm, übel gebrannt, kurz, durchaus

schlechte Waare, fo daß ein Einsehen dieß

Orts allerdings nöthig feyn wird.
5. Was denn den Aufwand im Krennen

ansiehet, wollen wir die Beantwortung verspann,
bis wir den Artickel von der Feurung behandeln

werden.

Ich vermuthe alfo, daß die obigen Einwürfe
genugsam beantwortet, und erwiesen fey, daß
durch das vorgefchlagene Mittel eine unbeschreibliche

Anzahl Stämme Bauholz werde und müsse

erfpart werden. Wozu denn un, fo viel grössere
Hofnnng zu fassen als die Banren fchon alle
ihre Ofenhäuser (Backhäuser) ja auch einige
ihre l. v. Viehställe von Mauerwerk verfertigen,
und felbst auch cinige die Wohnhäuser mit
Ziegeln decken lassen. Nur werden die Wohnungen

weil den Banern ihres Viehs Erhaltung mehr
als die ihrige felbst am Herzen liegt) dèmi die
Speicher (Kornspeicher, Getreidböden cmnoch

von Holz verfertiget, wozu ste aber leicht
anders werden können gewöhnt werden.

ni. Der Mißbrauch in den Zäunen ste-
Zàune. het vor Angen. Und wo der Bauer
gewohnt ist, dergleichen von todtem Holz zn
verfertigen, und zwar von Eicbernen und Tän-
nernen, da will er vvn keiner andern Weife
hören. Die Noth hat zwar viele gelehrt, stch

bald dcr Gräben, bald der Hcckenzännc (Lcbhäg)
bald dcr Weiden, n. f. f. zu bedienen; aber wo

dicse
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diese nicht die Bauren zwinget, sind alle

Befehle nnd Vorstellungen umionst. Anstatt nun

dieser Holzfressendeu Zäunen tonnen gebraucht

werden"

Zu Ende der grossen Felder, ^ Grä.

denn gegen die Waldungen z. Schuh

tiefe, und 4. Schuh breitc Gräben, wovon die

aufgeworfene Erde eiuen Damm oder Wall
aufmacht, und daö Land noch mchr schirmet,

sonderlich wenn wie vor etlichen Jahren von

damaligen (lir.,) Bauherren ganz weislich und

trestich eingeführt worden) dieser Wall nnt mn-

Zen Tannici» besetzt wird, welche, wie der Cr-

ivlg erwiest», einen vesten Zann abgeben, anbey

Mit der Zeit die Zahl der Stämme beträchtlich

vermehren.

R. Die zweyte Art ist, die Man- u-H^,..

ZUttg der fchon suit vielen Jahren Dock-Obrigkeitlich

befohlenen Lebhägen, oder Hecken-Zan-

nen, die zwar nun an vielen, doch nicht anen

Orteil eingeführt sind, und mit grossem Nutzen

vermehrt werden könnten, wobey doch einige

Anmerkungen zn machen.

i. Dienen selbige nicht, die Wiesen öder

andere kleine Stück Landes von einander zu

sondern sonderlich da die Banren ste niemahl nn-

ter der Scbcere halten, sondcru sie bergeualt

wachsen und überhand nehmen lassen, daß so

Wohl durch die Vermehrung dieser Hecken, als

durch deren Schatten dem ans ihrer Abend-

Und Mitternacht - Seiten «„gränzenden Erdreich

mettiicber Nachtheil wiederfährt. Daher
N n A an
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an ansseren Orten dicse lebendige Hecken süt

Zwischen-Hage gänzlich verboten stnd.

2. Daß selbst gegen die Waldnngen nnd ge^

gen die Strassen so starke Uebervortheilungen

von Seiten der Austösser vorgegangen / danmr
ich Mick tüchtig geärgert, als ich dessen viel«

Wie ste stch ausdrucken, hauen ße es ein trcU'u'

es gegen den Anstoß, und gewinnen nach uno

nach Erdreich, indem ste die alten, auf dem ^
rigen stehenden Wurzeln ausroden, so daß sw

an vielen Orten beobachtet, was Massen die

tern ungerechten Besitzer in der ganzen Lange

ilires Stucks Erdreich etliche Schritt breit gm

diese Weise gewonnen haben. Wer will aver

dieses verhüten? Zwar den Haupt - und La>n"

straffen nach ist das Uebel hoffentlich gehoben <

durch die beschehcne Ansmarchung; aber in ou'

Nebenstraßen, oder felbst denen, und zwar gn'l^
sen Hauptstrassen, welche nient neu verMM
worden, ist es nvch bisher also verblieben.

Vielleicht würde also nicht nnoienlich ieM
wenn man den Bauern bey aufgesetzter, av^
unnachläßiger Strafe auflegen würde,
Becken-Zäune mit der Schcere auf gewvb"^

imiiioen, einen fìttili,, viiznys,, "^^j.<
Mein halten, und ihm ein gewisses von so v ^
Schritt verbrechen und bezahlen; da denn cm*

Zeit gesetzt werden sollte, wenn dieses vernwn
seyn müßte. M""
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Weml dieses vorbey, sollte ein Aufseher

herumgehen, nnd beobachten, ob diese Arbeit
verrichtet sey, die saumseligen anfzeichnen, die Arbeit

in deren Kosten verfertigen lassen, und ohne

andere Rcchtsübuug die Geldstrafe und Kosten

don ihnen betreiben und beziehen.

Wobey denn die Bauern noch zu belehren

Wären, daß einerseits ße alle Hollundersträuche,
Zaunrüben, Waldreben u. d. q. ausreutcn, anderseits

alle 8. oder 10. Schuh weit cinen Pappel-
oder Saarbaum, Ulmenbcmm oder anders dabin

pflanzen, welches die Hecke bevestiget, ein

gut Anstehen macht, die wilden Bäume
vermehrt, und verhütet, daß man mit der Hecke

Nicht aus dcr geraden Linie fahren kann.

Ja die äusseren HeckcnMne können anf das

leichtste, danrhastestc nyd angenehmste verfertiget

werden, wie Scharnier anzeigt: Man wirft
einen Graben auf, die Erde auf die Sette des

einzuhägenden Stücks, in dicft werden Wciden

gepflanzt, einen halben Schuh weit voneinander

(mich bedünket, diefes sey zu Wenig, auch ftlbst

für die kleinere Art Weiden) dicft gepflanzte

Satz-Weiden werden ziemlich hoch hinanf durch

eine Flechtung (Aetter) in der Gerade gehakt

ten, daß die ganze Hecke in einer rechten Zelle
Kch befinde, die etwan verdorrende werden

ergänzet, die grösten Sprossen oder Aeste in
folgendem Jahr werden etwas geknickt oder eingehanen

fo dann gegen - nnd miteinander eulge-

stochten, uud wenn ße also erwachsen so lässet

wan ße bis in gehörige Höhe kommen, schneidet

alle Jahr die höhmi und auf die Seite schiessen-

N u 4 dm
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den Aefte ab, erhaltet dadurch allezeit Holz ode«
Weiden, und einen schönen, grünen, lebendigen,
sehr lang daurenden Heckzaun.

C. Todte 0. Es kann aber auch geschehen,
Zau»e, theils roegeu Beschaffenheit des
Erdreichs, theils wegen dessen Lage, sonderlich aus
hicvor gemeldten Gründen, bey Zwischen-Züu-
nen, daß man deren von todtem Holz verfertigen

muß; aber auch hier kann erspart wer-
den, als

«. Hie Zwischen-Zäune können nicht wohl
einen andern Zweck haben, als entweder, daß
ße zu Märchen dienen obschon ßch derselben aller

Orten ßndcn sollen) oder zu verhüten, daß
nicht das in dem einten Stück weydende Vietz
dem Nachbar in dem seinen Schaden thue;
denn die Menschen durch keine Zäune abgehalten

werden, sie müßten denn von Pfühlen
(Stvtzfcheyen, Palissaden) welche aber gar zu
kostbar und alfo nicht anzurathen, fondern
vielmehr zu verbieten stnd, verfertiget werden.
Das weydende Vieh aber zu Hinterhalten, ist es
eine bekannte Sache, daß in vielen Wiefen,
wenn man die Herbstweyde brauchen will, man
fich der sogenannten Fürläufe bedient, da man
etwan allé 4. Schritt 2. Zaunpfghle (Zcmn-
siecken) bevestigct, und fo dann zwey Latten,
die eine bis die andere 25. oder z. Schuh
hoch vom Boden, einfpannt, alfo daß mit
einem Fuder Latten und Zannsteckeu ein grosses
Stück Erdreich kann verwahrt werden.

Diese Zännung dauret lang, indem man ße "
nicht eher setzet, als M» dieser Ejnhägung be-

nöthi-
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nöthiget, sie herqegen, so bald der Zweck er-
Nickt, mid diestlbe nicht mehr nöthig ist, wieder

nach Hauß führet nnter das Dach, allwosie
Vvr allem Regen nnd Fäulnis gesichert ist.

An Orten, wo noch kein Mangel an Eicher-
nem Holz sich erzeigt, pflegt man gehauene
Stöcke von ungefehr 4. bis s. Schuh lang, zu
verfertigen, in ftlbige zwey Löcher fchneiden zu
la„en, um die Latten dadurch zuziehen, und
best zu halten, und folche Stöcke 1. bis iz.
Schill) tief zu fetzen; diefe lässet man das ganze
^ahr alfo bleiben.

Denn wenn das in das Erdreich reichende
Holz gut gebrannt ist, fo können dieselbe viele
Jahr dauren, fo daß in der Weydezeit nnr die
Latten hinausgeführt nnd eingespannt, anbey
nvch die.Zaum'inge erspart werden.

Wollte man aber behaupte» daß dieses die
Schaafe nicht werde abhalten, fo kann matt
ein leichtes Mittel dagegen darqeben; man lege
Z. oder 4. anstatt 2. Latten, jede nur 1. Schuh,
oder gar nur 8. bis 9. Zoll von der andern, fo
Ut allein vorgebogcn.

An den Orten, da der Hokzmangel groß
ist, werden Viele Weiden gepflanzt (von deren
Nutzen hienach wird zu reden feyn) da stecken
die Bauern 1. bis i'. Schuh weit voneinander
nur eiuen Tännernen - oder andern, oft felbst
voit diefen Weiden genommenen Stecken, flechten

fodann die kleineren Weiden dadurch und
glauben durch diefe ganz einfältige Zaune eben
tv gesichert zu feyn, als durch die, welche ui

N n s hoch-



558 Abhandlung

höchstem Verderben der Waldungen von gutem

Holz verfertiget werden.

>. Jn Teutfchland, an den Orten, da der

.wlzmcmge! die Einwohner drückt, thnt man

noch ein mehrers. Sie flechten von jetzt ge-

meidter Art Zäune, aber etwas höher nnd stärker,

bewerfen ste mitLaimen, welcher mitHekel

(gefchnittenem Stroh) und Erde wohl ver-

nufcht und ausgearbeitet ist, wie viele ihre

Wohnhütten denn Hänfer kann man sie fchier

nicht nennen) ja an theils Orten ist der Holz-
mangel fo groß, daß man gebotten die Wände

aus blossem Launen ohne Holz zu verfertigen:
dieselben dauren nicht nnr lange Jahr, und

waren viel Holz, sondern die Salpeter?Siedev

wissen stch derfelben mit grossem Nutzen zn

bedienen. Ja die Bauern felbst fange,, an (wo
sie folche nicht zum Salpeter überlasse,, muffen)

diefe Wände zu treflicher Düngung zu gebrauchen

nachdem gelehrte Natnrforfcher ihnen

(wie auch in der Schweitz allezeit gefchehen mnß)

den Weg dazu gewiesen, und durch Erfahrung

von deren Nutzen sie überzeugt haben. Was
follie nun hindern, dergleichen auch in der

Schweitz einzuführen?

IV. Mer den fo grossen Mißbrauch
Femuiiji. jn der Feurung ist nicht wohl ein Mittel

zu erfinden, indem, vorangezeigter massem

derfelbe aus der allgemein eingerissenen Verderb-

niß, Neigung zu überflüßigem Aufwand,
Gemächlichkeit, 'Weichlichkeit n. d. m. bey Herren,

Frauen, Knechten und Magden, Herruhret:

welchem nicht wohl zu stemm, bis wir sttbK
weisere
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Weisere Betrachtungen anstellen, nnd jeder selbst

seine Hauszhaltnng besser einzurichten begehrt.

Wenn'viele (nicht nnr die einte oder andere)

dergleichen nützliche Gedanken hegten, so wurde

man stch ganz ungezweigeter kraftiger Handbie-,

tung der Hohen Obrigkeit gegen die Bedienten

zu gctrösten haben. B'S zu diesen, mehr

wünschendem als hoffendem Zeitplinct aber muß ich

mich vergnügen, übrige Mittel zmn Hvlzsparen

anzurathen.

g. Es wird unumgänglich nöthig »«Ader
seyn, daß zu Stadt und Land die

Kunstöfen je länger je mehr allgemein - uud ge-

hrancht werden. Lvbl. Stand Bafel hat m

seiner neuesten i?s8. bekannt gemachten Wald-

Ordmmg fcharf uud bey 5. Pfnud oder 4. Gulden

Strafe befohlen, im ganzen Land innert

Jahrsfrift dergleichen Kunstöfen anf allen Feuerherden

verfertigen zu lassen. Ja schon hier zu

Land im Emmenthal allwo unwidcrfprechltch

die Haust - und Landwirthschaft besser als

anderswo beobachtet und betrieben wird finden

stch bald in allen Häufen, dergleichen Kunstöfen,

oder doch eine, obwohl zu verbessernde Art
derselben. Wie aber folche auf die nützlichste

Weife einzurichten, kann in Lehmanns, Lcut-
manns und fo Viel anderen Werken nachgesehen

werden«

K, Alle unter «. K >. Nnd 5. besind- b. Oefen

kiche Artickel bedürft,, keiner weitläuf- ">'d C«-

tigen Ansführnng, fo bald mm, zeigt, """ ^
wo gifchlet werde, da ist das Hilfsmittel leicht
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Hauvt. Es ist über hier hauptsächlich um
Bttrach. gj„ allgemeines Mittel zu thun; nam,
""s- jjch haß man sich auch anderen Stoffs
zu der Feurung bediene, als

i. Torf. Den Torf Durben je länger
je mehr in Uebnng zu bringen, wie auch die
Kohlen von denselben. Es ist gewiß, daß alle
Neuerungen in der Schweitz einzuführen grosse

Mühe kosten. Ich erinnere mich cmnoch gar
wohl/ daß ein gewisser damahl zu Bern woh,
nender Mann, vor ungefehr 4«. Iahren, den
Gebrauch des Torfs mit grösten, Eifer cmgera-
then hatte : Er fügte bey, mit was glücklichem
Erfolg man stch dessen zu Zürich gebrauche;
wie denn in der That diefer Lobl. Stand fchon

17". in dessen Mandat, zu Aeufnung der
Waldungen errichtet, den Gebrauch des Torfs
zu Stadt und Land anbefohlen, und stnther stch
die Aufnahme des Torfgrabens je länger je mehr
hat angelegen feyn lassen, auch felbst anfehnliche
erfahrne Glieder der hiezu bestellten Commißion
an verschiedene Orte dero Landfchaft zu Auffu,
chung, Besichtigung und nöthiger Anweisung
ansgefandt hat. Allein niemand wollte Gehör
geben, es hiesse, wie bey den meisten Entwür,
sen: Dieß gehet hier nickt an, wir haben keinen
guten Torf, ohnerackt diefer Mann oft bezeug,
te des besten Torfs hier und dar gesehen zn hüben

; und würde wohl diefe nützliche Erfindung
niemahl zum Stand gekommen feyn, wenn nicht
zwey Stands - Glieder zu ihrem eigenen
Gebrauch unternommen hätten dessen graben zu
lassen; da man denn überzeugt feyu mußte, was
Massen dergleichen vorhanden, uud grossen Nutzen

schaffe;



von dem Hslzmangel. 5«!

schaffe - da denn erst viele, obwohl nicht alle

nachgeahmtt, n d, wen,. m«n damit recht zu

Wett gegangen" treflichen Nutzen davou ver-

spürt haben.

Auf dcm Lande aber muß ein Amtmann

gnte Gedult und nachdrückliche HAWttmg
haben, wenn cr dle Bauern hierzu bcredm wlll.

Ueber vier Jahr habe ich zubringen niussen, eye

ich zu A. „stt der grösten Mühe, d,e verfchttd

nen Schwierigkeiten aller Orten ane dem weg

zn räumen vermocht habe. Indessen lst dieses

Mittel mmmgäilglich nöthig.

Warum aber will man stch der Torf-K^
zu dem Kochen und anderem, anstatt der Holz-

Kol) n nicht bedienen? Wenn ste recht gebrannt

m,dw geben ste keinen bösen Geruch, und let-

L bess'rWnste. .Welches man^ den

Schmelzwerken erfahren, als aus Befehl ves

^^ lerrn fchon i^i«. in Sachjen man dle

Ve d von W allerhand Erzen angestellt hatte.

Daß n wlland alles, wozu wir Holz gcbran-

KnV nT Torf und deren Kohlen verrichtet

werde, ist eine genug bekannte Sache.

Noch eills ist deshalben wohl zu bemerken.

Bisl er ha m den, Torf nicht nachgeforscht,

sm dcr. 'wo NM ßch ie dessen bediente, lhn nur

da genommen, wo er (Bergmamnsch zu red^
zn Tage liegt. D« hergegen anderilwo man stch

bcflissen hat solchen an allerhand Orten, und

F in der Erden anzusuchen; wie denn m dem

Canton Zürich stch Torfgruben beßnden, die 12

und tt.ehr S.huh tief stnd, und wo onst, weil

die oberste Lage ganz fchwarz und i^wer 'st.
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man sich keines Torfs vermnthcte. Ja selbst auf
den Bergen in d?r Sch'veitz, in der Grafftdaft
Wittgenstein zc. wie Scheuchzer und Degcncr
bezeugen, Torf gefunden wird.

Man besehe hierüber ermcldte zwey trefliche
Schriftsteller, denn Schokius, Müller, Car-
ìowitz, von Rohr, Gylvander und allerhand
andere öconomifche Schriften.

z. Stein. 2. Ist es fchwer hergegangen den
kohlen. Gebrauch des Torfs beliebt zu machen,
fo fcheinet fast unmöglich, ein gleiches wegen den
Steinkohlen zu erhalten. Die Schmiede :c. stnd
an ihren alten Schlendrian gewohnt, und wollen

nichts ändern, bis ste hiezu gezwungen wer«
den; an fcheinbaren Gründen fehlt cs ihncn
nicht. Denn auch hier hcissct cs: Dieß ist
wohl gut in Engellcmd, Schottland, Flandern :c.
aber in der Schweitz geht es nicht all; nnfere
Steinkohlen haben zu viel Schwefel, und
verbrennen das Eisen, man kann sich alfo deren
nicht bedienet! n. d. il,, anstatt daß sie faaen foll-
ten: Es würde uns mehr Mühe kosten^ wcnn
wir sie durch Arbeit, wie anderstwo, dazu tüchtig

machen wollten, dicß stcht uns nicht an.
Wir müsscn doch auch den Einwurf felbst unter-
flichen, ob und in wie weit er gegründet fey?

Jn der That sindet sich Schwcfel in den
Steinkohlen, denn ohne solchen, und ctwas
Erdpcch würdcn sie nnr Steine und nicht brennbare

Kohlen feyn. Aber sind sie denn aller
anderer Orten gleich und ganz anderer Art als die
Schweitzrrifche? Dieß wird man wohl in Ernst
nicht behaupten können. Welche sind fchwcf-

lichter,
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lichter > die Schweizerische, oder die, welche
vhnweit den Bergen Aetna nnd Vesuvius
gegraben werden? Doch bedient man sich auch
dieser. Die Englischen werden den meisten

Schottischen vorgezogen; Ja alle Steinkohl-
Gruben im eint nnd anderen Königreich sind an
Güte und Eigenschaft ungleich, dennoch wird
keine davon verworfen. Zeiler will so gar, daß
in Enqelland ein Bettler lieber eine Steinkohle
von Nencastle, als ein Stück Brod zum
Allmosen nehme. Jn Schonen, im Bisthum
Lüttich, in der Grafschaft Fürstenbcrg, im
Hannovcrifchen, in Schlesien, in Sachsen, in
Hessen (wer wollte alle Länder nennen) sinden
sich Steinkohlen in Menge, und zwar alle
ungleicher Art, da unter anderen in Sachsen die
einte nur Schifer, oder schiferichter Laim ist,
welcher dennoch zum einheitzen der Stuben ge-
brcmcht wird. Knrz, aller Orten siehet man
sie als einen Schatz des Landes und als eine

milde Gabe GOttes an, nur in der Schweitz,
da sich von der besten Art sinden, verachtet

man sie.

Ja aber sagt man, sie verbrennen das Eisen

Solche blaue Dünste mnß man den Leutchen vor
die Augen mahlen, wenn man nicht Lnst dazn
hat. Alle Steinkohlen thun dieses, und die

besten am meisten.

Doch braucht man sie zu aller Feurung oline

Ansnahme, so gar in den Camtnen, wie dieses

jedermann, der sich äussert Lauds umgesehen

hat, nicht unbekannt ist. Wenn man aber aus
Vorsatz, um je diese Kohleu verhaßt zu machen,

sie
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sie M. ganz bloß und ungerüstet brauchet, wenn
anbey man nichts an den Pfannen der Siedereyen

und anderm Werkzeug ändert, noch sich
nach der Natur der Steinkohlen richtet, sondern
diefe nach denen von dem Holz abmisset, fo kann
unmöglich etwas gntes daraus entstehen. Wie
foll man denn die Sache unternehmen? Ey das
wird ja den meisten bekannt feyn. Viele 5>and-
werksleute wenigstens sollten il, Flandern,wentt
ste als Soldaten^ wie sie fprechen, «räm^i
gemacht, felbst, oder durch Zusehen bey allen, die
sich der Steinkohlen bedienen, gelernet haben,
diefelben qroblecht zn stampfen, mit Lett zu
kuetteu und zn vermischen Kugeln daraus zu
bilden, und, nachdem sie etwas getrocknet, zu
der Fenrung, welcher Art es immer fey, zu
gebrauchen. Da ist der Schwefel gar nicht zu
fürchten, sondern alfo gemildert, dasi er meyr
nicht, als erfordert wird, bey dem Brennen
nnd der Hitze verrichtet. Ich sage, dieß alles
kann ihnen nicht unbekannt feyn. Was fehlet
alfo? Dcr Wille.

Will man aber eine nenerfundene Weife, die
Steinkohlen von ihrer Wildheit zu befreyen,
vorziehen, fo kann man hierüber in den beliebten

Leipziger Sammlungen, im Vi. Theil, an
der 167. und folgenden Seiten nachsehen.

Ein jeder wird ohne mein Erinnern im
Augenblick begreifen, welche Menge Holz würde
bey dem Gebrauch der Steinkohlen erspart werden.

Ich rede aber nur von dem Gebrauch der
Handwerken, die mit Feuer umgehen, denn bey
den Salzwerken und dergleichen. Denn ich weis

wohl,
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wohl, daß man nicht verlangenM, nnftmà t .cheil Geruch dadl.rch zl. beleidigen, obwol^. ^Ä".^?. mächtigste., ^zerren anderer«rten stch letcht dazu gewöhnen.

r,i>. ^Wie wenig kann man stch ent- z. Klei»M)..e,,en, nur Aeste (Knebel) ge- H"';-schwelge wm Wasen (Wcdelcn) von Reiß«gebrauchen? Wie viel weniger denn all r-Hand Ar e., von Gesträuche, dà
doch solches,

?" Feuerherd, wie ande-r r Orten, sondern wenigstens in die Oefen,wem, man stch des Torfs nicht bedienet, wohS nutzet werden könnte. Mal, will allezeitshone grosse gespaltene Scheiter (Svelteti) ha-l.^ Ä"'/^ Bedienten nicht dle nnerträg-A/^'^M) geben müssen etwas mehr Zelt
d L?!'s?'^ Deshalbcnme Svelte,, recht klein müssen gehauen werden,eamit ,„an i«. oder mehr Scheiter anf einmahl5 sehr oft munch verbrennen köune. Denn hier-' zn spare,, wurde eine grosse Una,iständigkeitin „en. Hier mnß leder stch selbst eines bcssermvelchren. Ordnungen helfen wenig.

weis nicht, ob ich auch in 4.StengetVorschlag brmgen darf die Stengel »rnPiZan.vou fo vielcu Pflanzen, welche nicht
^W l!^"chet werdcn, fonder., oft zum avo-

Graßwachfens stehe., bleiben,'"lr zun, voraus bekannt, daßlch damit werde verlacht werden, will ich eswird weder das erste nocl/da6Wie mah fey,,, da man einen Ersinder neuctEenmchlichkeittn und uiinützen Aufwands mehrl.TH. ztcsStttck.
wh;
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lobet als denjenigen, der Mittel a.irathet zn Ver

Sparsamkeit' folglich zu allgemeinem Nutzem

Man wird oft beobachtet haben, das; auf

M^? nen Trift n (Allmenten) fthr viele.md

Drkatt^ wachsen, welche vo

W> cht abgcfr ssei, werden, theils we,

«7nich da d euen^ wie Disteln:c. theils we.

a. sckädlic theils weil von grossen fönst gnt n

en die Stengel zn hart werden, ..nd

das Vieh stch besseres aussticht li. f. f.

5ner ist so viel davon zu erinnern, daß man

alle der W ichen Stengel von Wanzen, Fancn-

Lim und ^ abmähen, dörren undW

de?^e rung mtz n könnte, wie an vielen andern

i^enw^ mit dergleichen Sachen, als

^'^^ ^ >n
^teiigeln z. E. Krautstrünken

?Ä^.W? n^^S vön Wayd, von Erb-

(Kabivstol^l Vie^ ^^^.^^ ^^.^
ft"' vonBoWen ^ ^ fchj^

Slt^
fo Ä wie m TlilMttgktt, da

inebr Stw als Holz zn der Feurung ge-

^ w würdeil unfere Baueru dergleichen

^Ä ^s'l lc nen müssen, um den so nöthigen

^ ^.i. t u
nssK Und wessen haben die

N"R-n"mà dem Brennen so vieler

g""Ze Städte, ja

^^vMcm anch Spitzfäulen erbaut

nach e wge^ V «
Waren es nickt Stroh

^H.vV^he Exod. l. nnd V.

Nur eiues mich ich hier anführen, welchcb

pinVn itarken Eindruck machen mnß.

RrVroMrÄ welcher ans höhere Un-
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Wen eine ökonomisch« Reise, sonderlich durch,7.Mlm,d und Nord - America unternommen^ollfchrt, erzehlet folgende Landwirthschaft-Gcschlchtc. Daß er nämlich anf eincmMgm cincs furnehmen und reichen Engellän-vttv «„gelangt, mld allda grosse Haufen fo wohlvo geiuznenem Brennholz, a!6 von abgefchni-
« ^^77"kraut hellen; als er mm den/' lieher befragte, wozu doch das letztere dienenolle^ erhielte er znr Antwort: Daß fast zu al-M ^mrulig des Herrn und übriger nur das^ entrant gebraucht würde. Aufferneres Beftagm d,mn, warum nicht lieber dasAvlz, fo doch u, Menge vorhanden? hiesse es:>5a wohl nicht: Dicß Holz wird alles verkauft,M wenn man es verbrennte, fo würde keinMld dafür können eingenommen werden. DießWat cm reicher Engellänbcr, welcher vielleichtmchr Emtunfte als ein rcichcr Schweitzer anDanptgnt befaß. Wollen wir denn dcn Fremdennur m allem, was uns nachthcilig, nicht^.^^ nützlich ist,nachahmen? Mich beduntet, es wäre hohe Zeit,auch etwas zu unserem Vortheil von ihnen zuernen. Doch muß ich auch hier den Emmen-Walern das gebührende Lob nicht entziehen, alswM)e das Farrenkraut auch fchon anf besagte«vene zu nutzen wissen

Von den sogenannten SchwellcNen v.habe tch mchts, oder vielmehr allzuviel Dämme.
?: / Weswegen rathsamcr ist, dieselbettgar mchr zu berühren; denn daß, wenn manauf eme andere Art hierin zn Werk geh wür!de, fehr viel Holz, Geld' MlU)e und LandS o » könnts
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könnte ttnd müßte erspart werde ;, wäre leicht

zu erweisen. Welches aber einz.g genugfamen

Stoff zu einer besondern Abhandlung an die

Hand giebt.

vi. Ich habe hievor amzezcigr, daß

Strassen, zwar der gröste Theil des Uebels, doch

uicht alles gehoben sey. Es findet, fich viele

sogenannte Nebenstraßen ich sage, sogenannte,

denn ich rede von solchen Strassen, die zwar

nicht am meisten, aber doch oft so wohl von

fremden, als von den benachbarten Bcmern m

deu grossen Dorfschafteu alltäglich gebraucht,ver-

den da sind die Bauer,, völlig Meister. Die

Hohe bestellte Cammer „inimt sich nnr der grösten

neuerrichteten oder verbesserten Landstrassen

an. Der Landvogt hat zwar der übrigen halben

zu befehle,,; aber ein anders ,st befthle^

und ein anders die Befehle zur Wurklichtett

bringen zu können. Man sollte glauben, die,

so stch derselben bedicncn, sollten sich angelegen

' seyn lassen, folche zu ver^
fehlt. Wenn mm folche Strassen Berg - an

«eben/ so werden die Bauern wohl niemahl, in

ibrcn eigenen Unkosten, sie also verfertigen, wie

d e neuen Landstrassen sind, sondern allezeit noch

auf die alte Art, mit jungen, Tannernen Holz
^elbliaen) wie deun deren noch mchr als an

eimn, Ort im Amt A. sich besindcn. Wie höchst

nachthetligvuber dieses den Waldungen sey da

viel hundert junge Stamme zn gründ gerichtet

werden, ist uicht nöthig zu crweiscn.

Ich habe fo gar vernommen, daß eine

gewisse Commuttitct i>, Jhro Gnd. Landen, unter
" ihren
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<hren Strassen in einer einzigen, welche alseine Haupstrasse kann angesehen wcrden, 1500.Jeldmesser-Scbritt lang solche mit Helbligcn, oder
dort so genannten Brüglcn erhalten mnß. Die
Berechnung darüber ist, wie folget.

Zn einem folchen Schritt müssen fünfHelblig,lind zu diefen eine ziemlich lange Tanne feyn,cttfo 15OO. Tannen; diefe dcmrcn z. 6. bis 8.Jahr. Wir wollen 6. Jahr eins ins andere
gerechnet, setzen; alfo alle 6. Jahr 1500. Stück,oder jährlich 2so. Stück, oder, weil cine folcheTanne dcr erforderlichen Länge halben bey 50.Jahr alt feyn muß, in 50. Jahren 12500.Stück, hiemit cin ganzer Wald, ja ein wohl
veforgter Wald, zu nichts, als zu diefer Strasse
genutzt werden kann.

Wenn aber nicht behörig für den Wieder-
Wachs geforget wird, so müssen auch andere
Wälder deshalbeu zu gründe gcrichtct wcrdcn.Der. nnerfetzliche Schade davon wird münniglichln die Augeil fallen.

Da übrigens bey fo nnbrauchbarcn Strassen,die Wageil und was dazu gehört, alle Angcn-blict müssen ansgebesscrt werden fo mnß das
dazu nöthige Holz nvthfolglich auch den Abgangln deu Waldungen vermehren.

Wenn je eine Frage wichtig und ^'U.schwer aufzulöten ist fv ist es die Vvn A ^>'den i chtriften, oder dcm Weydgcmg. J^.Da lind zwey Hanvtmeymmgen, welche gm.beyde auf das äusserste Ende, jeder ^.Weyd.Seite, gehen. gang.
O 0 z Der



57« Abhandlung

Der Bauer, welcher jederzeit nur auf da«

Gegenwärtige siehet, würde herzlich gerne alles

Erdreich, so ihm nicbt eigenthümlich zugehört,

sonderlich die Waldungen, zu Weyden machen.

Warum soll cr sich um Holz bekümmern, so erst

seinen Kindskindern dienen kann? Genng, day

er noch Holz hat, *lmd anbey seinem Viel) die

Nahrung dnrch Weyde zu verschaffe,, weis. Also

wird dieser von selbsten keine Einhägung

besorgen weniger anralhen.

Andere, die das Aufnehmen der Waldungen

zìi ihrem Augenmerk fetzen, neigen stch gegen das

andere Ende, und wünfchten allen Weybgcmg

in den Wäldern abznfchaffen? Warnm? Sie

wohnen in dcn Städten, und wissen nicht alle,

was zu nöthigcr Besorgung des Viehs erfordert

wird, odcr auch, wenn sie fchon selbst Landguter

besitzen, so stnd viele derselben so wcttlauscig,

dasssie eigene Weyden dabey, und nicht nochtg

habcn, Antheil an dcr sogenannten Koppeltrur

oder gemeinen Allment zu suchen.

Beyde gehen zu weit. Ohne Vieh kann

keilte Landwirthschaft, und also kein Land - nnd

ohne Weyde kein Vieh bestehen und ernährt

werden Weswegen diefe Nothwendigkeit viele

Lenthe so verblendet hat, daß daher die Ge»

meili-Weyd'igkeit auf den grossen Feldern, znM

höchsten Nachtheil, ja zu einer Pest des Acker'

baus entstanden. Viele bW eisen es, allein die

Noth hat keine Gesetze. Ein Sperling m d.)

Hand ist ihnen angenehmer, als ein Arametv-

Sögel auf dem Baum. Ich will fagen, der

gegenwärtige, Nutze überwiegt den h'Nstlgen, m
ihrem
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ihrem Begriff, unendlich. Von dieser Art
Weyden aber, als in eine andere Abhandlung
gehörig, will dießmahl nichts reden, als nur so

viel, daß, wenn zum besten des Ackerbaus solche

Gemein-Müdigkeit sollte abgeschält, oder

doch eingeschränkt werden, man auf andere

Weyden bedacht feyn müßte, und fonderlich in
den Waldungen, Denn wenn fchon, wie viele

es wünfchen, und dahin bedacht stnd, ein

solches zn bewerkstelligen, viele Aecker in Wiesen,
oder so genannte Graßgärren (vrö« artiticiel«
würden verwandelt, und die Eigenthümer iu
Stand gesetzt werden, das Vieh Sommerszeit
in den Stallen mit gutem gesundem frischem

Futter zu fpeifen, fo würde es dennoch nicht
geschehet, weil der Eigemmtz zu groß ist.

Niemand würde feinen Vernunft-Schlnß alfo fetzen:

Ich besitze nnn fo viele Morgen c Jucharten
Matten oder Wiefen mehr als zuvor, hiemit
kann nnd foll ich folche anwendet, um das Vieh
im Stall zu halten, und damit zn füttern, auch

de» fo nöthigen Dünger zu vermehre» ; sondern

vielmchr: Auf diefer Wiest kan» ich so viel Fuder

oder Klaftern Heu und Grnmmet Emd

mehr einsammeln als zuvor; dieses kann ich

verkauft,,, odcr so viel Stück Vieh mehr cms-

wintcrn, aber wo nehme ich jetzund die nöthige

Weyde dazu her? Weyde muß ich habcn ohne

sindcrs. Hiemit muß man allezeit auf Weyde
bedacht seyn, welches so gar unmöglich ins Werk
zn setzen eben nicht ist.

Ich habe schon hievor angezeigt, baß selten

wehr eine Waldung gefunden werde, wo die

Stämme dichte stehen. Wo nun keine Häu,
Qo H und
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nnd nachlvärts Einhägnngen Einschlag
gemacht werden / da wird der Wald als alt
betrachtet / und der Anflug von dem Vieh abae-
fressen, odcr doch so verderbt, daß nnr kröpsicht
Strauchholz nnd gar keine gerade hohe Stämme
allda wachsen. Wenn aber eine andere Eintheilung

wird gemacht werden wovon hienach
so wird weit mehrerer Weydgcmg als jetzo, und
dennoch auch mchr Holzung gezcuget werden.

Ich nehme znm Beyspiel den Obrigkeitlichen
L. Wald von 148O. Jucharten, welche gewißlich

äussert den gemachten Einschlägen die viele
Hofnnng zeigen ganz wohl in z«o. oder weniger

Jucharten einznfchränken wären / wenn die
Stämme behörig könnten verpflanzet werden.
Ich fetze alfo, daß 480. Jncharten seiner Zcit
zu Oberhol; L«i8 cle Käme fucsye würden
gelassen, und io«Q. Jucharten zu Brennholz
und anderem bestimmet werden. Ich fetze fer-
ners, daß man die Einhägungen ganzer 20. Jahr
wollte stehen lassen, ehe man sie als Unterholz
(Loi8 ti„Iîi5) nützen wollte, da doch ein anders
hienach wird erwiesen werden so würde man
alljährlich 50. Jncharten abholzen, nnd zu Brcnn-
„nd anderem nützlichen Holz zu gut machen
könnet,. Dießmahl zwar würde ein solcher Bezirk
nicht aller Ortcn, die jährlich allda fällenden
Zl««. Klaftern Holzes nebst dem Brennholz
und Zäune liefern, wohl aber zu dcr Zeit,
wem, die Waldung wird in Ordnung gebracht,
zu Unterholz eingerichtet, nnd Gehäue famt
nachwärtigen Einhägungen veranstaltet worden
seyn,,

Jetzo
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Jetzo wollet, wir es nnch der Weudfahrt halben

betrachten. Es würden sicb auf jetzt gemeldte
Weife 20. Gehaus und Einhägungen finden.
Nach vieler Meynung follie man nach dem
crue,, Abräumen, sonderlich des fchwarzen Tangcl-
vder Nadelholzes Krishvlzes dem Vieh die

Weyde noch für ein oder zwey Jahr auf cincin
solchen Fleck Landes vergönnen, damit der Saame,

welcher ohnedem felten nach solcher, obwohl
irrigen Meynung, vor dem zweyten Jahr
hervorsprosset, in die Erde getreten werde, nnd
nicht unnütz vermuldere odcr fönst verdorre.
Doch will ich diefcs bcyfcits setzen, hcrgegen aber
auch nicht von der Meynung derjenigen feyn,
welche folche GeHäge (Einschläge) anf fo lange
Jahre wollen verschlossen halten. Viele
verständige Forster, die eine z«. bis 4«jähriqe
Erfahrung zum Grund gelegt hatten, wollen (wie
denn auch verfchicdenc Fürstl. Holzverordnungeu
deutlichem die Weyde erlauben, je nach
Beschaffenheit des Holzes, des Grunds und
dcs Viehs, den Schaafe,, nach 4. bis 5. den

Kühen und Ochsen nach «. bis 7. und den Pferde:,

nach 9. Jahren, alfo daß anfangs wegen
Abrammmg vieler Waldstetten, und in dem

Oberholz, so stehen bleibt, uoch ziemliche Weyde
übrig bleibt, so dann in 4. oder 5. Jahreu
(von der Zeit, da der Anflug ßch gezeigt, zu
rechnen) das Schaas 2. Jahr später, das
Rindvieh und die Pferde abcrmalil zwey Jahr
spätcr solcher Weyde genoß werden könnten;
würde folglich, wenn einmahl die Gehäue in
ihrer Ordnung stch befinden, wenigstens 15.
Thcil oder der ganzen Waldung zur Weyde

O 0 s tön-
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kölmen vergönnt werden, und also weit mehr

als dießmahl.

Wo ein nener Gehau zu der Wevde bestimmet

würde, so q schätze es, daß die Schaase von

dem ersten in diesen, an deren Platz das Rindvieh

würden gelassen, und diese von den Pferden

abgelößt werden, so daß dennzumahl, wenn

alles seine veste Einrichtnng hat erhalten, eine solche

Weyde für immer in dergleichen Abwechslung

bestehen wird. Zu gefchweigen der vielen

morastigen Plätze, da kein, weder fchwarzeö

noch Laubholz wachtet, anssert Erlen, Mm,
Weiden u. s. f. und wo dennoch oft aus Mis-
verftand, die Weyde verboten wird. Wovon
ich diefen Schluß ziehe, daß, wenn man die

natürliche Befchaffenheit des Erdreicbs erkundigen

würde, man den Weydgang und zugleich

den Holzwachs leicht würde vermehren können.

Denn der Grundsatz des Weydgangs, ln Ansehen

der Bestimmung der Zeit kann A,f nichts

anders gefetzt werden als auf den Augenschein,

ob eint und anders, diefer oder jener Art Vieh
entwachsen, so daß solches die Gipfel der jungen

Bäume nicht mehr abfressen könne; weswegen

vieler Orten keine gewisse Anzahl Jahre hiezu

bestimmet ist, sondern man die eingeklagten An-

flüg besichtigen läßt, und fo dann verordnet,

ob, wann und welcher Art Vieh darinn znr

Trift gelassen werden könne und möge. Wenn

man denn anbey, gemeidter Massen, die

Verschiedenheit des Erdreichs in Ueberlegung nimmt,

so wird man immer Weyde genng stnden. Aber

eine gute Einrichtung hierüber ist allerdings no-

thig, Wie denn HK trefliche BruntriiMbe
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)mmg für die Weyden eden fo fchr als für
«en Hvlzwachs sich besorget zeiget.

> Man fanget durchaus an einzufe- « Art der

lim, daß die alte Weife, nur hie und
da grosse Stämme zn fällen, eine der "'.^
«rosten Urfachen des Verderbs der Wal- ^ ^
dünge» fey, und zwar felbst in der Schweitz
sind würklich Lobl. Stands Zürich, denn fowohl
des Lobl. Stands als des Herrn Bifchofs von
Bafel neueste Waldordnungen dahin gerichtet,
daß das Brennholz sämtlich Schlageweis oder
dnrch Gehäu, gcfället werden folle. Ausser der
Schweitz in Frankreich und Teutschland, da der
Hvlzmcmgel stch ehcr als bey nns geäussert hat,
ist diefe mißliche Vorsehung aller Orten längstens

eingeführt worden. Wenn ich aber von
diefer Art Gehäu oder Schlageweis zu holzen
rede, fo stehet solches nnr das, und zwar nur
das hiczu bestimmte, Laubholz an. Wer ein
gleiches mit dem schwarzen - odcr Tangelholz
unternehmen sollte, würde sich mächtig irren;
man würde nm etlicher Inder willen einen guten

Theil Waldung entblößen müssen, und der
Wicderwachs würde gering und von schlechter
Eigenfchaft feyn. Man left hierüber, nebst fchon
angeführten Schriftstellern und Sammlungen,
cmnoch Hohbergs Adelich Landleben, insbe-
soM-re das zn Chemnitz 1757. herausgegebene
bconomifchc Bedenken von dem Nachtheil derer
Gebane in den fchwarzen Hölzern. Weil aber
Würklich unfere Waldungen noch nicht in diejenige

Verfassung gefetzt stnd, daß man dergleichen
Gchätie (Schwentcn) olme Unterscheid befehdn

M «Mm, könne, so ist nöthig fürsichtig
hier-
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hierinn zu gehen, und die Sachen in eine Ordnung

für das künftige zu bringe,,.

Es ist zwar ein grosses Glück, daß man

schon sink vielen Jahren dergleichen Hegungen,

'S b äge, GeHüne Einschlag unternonnn

s?daß deren stch stnden von 15. b 6 20. Iah

reu An solchen Orten kann man w„rkl,ch

etnei, Anfang machen, das Holz Schlagsweis zu

bauen und demnach durch Berechnung diese

behaue in so viele Theile einztitheilen, als man

nöthig erachtet. Welche aber femer Zeit, wenn

dnrch folgende Einrichtlmg diefe Gehaue werden

vermehrt feyn, müssen geändert und vergroyert

werden, wobey es denn unmerhni fem Verbleiben

haben kann.

Ich muß aber, wie sehr man es sonst umiö-

thig halten sollte, annoch etwas zu Gnnsteii die-

ftr Art, die Waldungen durch Gehau zu benu-

M anbringen. Bey selbst klugen und ange.e-

ne,. Persomi, will dieselbe nochchlnen Emgang

finden, selbst bey solche,,, die Mer Lands den

Nutzen davon gesehen, und da selbst m der

Scbweist, erwchnter Massen, dergleichen eingeführt

und ernstlich anbefohlen worden. Es

h iss t dennock: Dieß gehet bey uns nicht an,

!md die Waldungen werden dadurch zu gründ

« richtet. Man könnte eben fo wohl behanptm,

das Neuer fey bey uns nicht heiß, das Eis nicht

ka't, und das Wasser uicht fliessend noch naß.

Denn daß man stch darant bezichet, dicß fche

nur die ausser Lands m gro„cr Menge befindliche

.wyn - oder Hagebucben, nicht aber unfte rechte

Kuchen an, ist zum theil mig; denn beyde Ar-
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ten sich in andern Ländern sinden, nnd beyde
ein gut Unter-oder Schlagholz abgeben. Denn
irret man sich auch noch in dem Begriff, da man
die Pflanzung des wilden Holzes mit dessen

Benutzung vermischet; die Gehäue sehen nur die

letzte nicht die erste an. Betrachtungen und
Berimnftschlüsse wcrde ich hierüber nicht machen.

Bcy den cinten, die solche selbst cinsehcn? wcrden

ste unnöthig, bey den andern unnütz sey,?.

Beyspiele dürften mehreren Eindruck machen,
davon nnr zwey mir ganz bckandte anführen
will. Bey Z. licgct eine dasigem Stift zugehörige

Waldung. Der vor ZO. Jahren dahin
gesetzte Amtmann war bekümmert, wo endlich

genugsam Holz zu dcm starken Gebrauch
herkommen sollte, weil die Waldung durch das,
nach altem Gebrauch, gepflegte hin und her
stillende grosse Holz gleichsam verwüstet war. Er
entschlösse sich diese neue Weise einzuführen, nnd
theilte den Wald in 2«. Gehäue ab. Von
Anfang mußte man gar sparsam gehen, aber schon

nach 12. Jahren hatte ich ein entzückendes

Vergnügen zn sehen, wie die gewisse Hofnnng einer

unmerwährcnden reichen Benutznng vor Allgen
stunde, und jetzo sindet sich alles dieser Hofnnng
gemäß. Ja fo ein grosser Ueberfluß, daß man
Wohl die Hclfte des Holzes ohne Nachtheil
verkaufen könnte.

Im Amt A. zwischen B. lind K. sind etliche

kleine Stück Waldung von Buchenem Holz, fo
befondern Perfvnen zuständig. Einige davon
haben diefe auch auf die neue Weife zu benutzen

angefangen; mau stehet mit Erstaunen, in wie
kurzer Zeit ein solch abgehauener Stamm 4. 5.

bis
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bis 6. Umge Stämme eines Arms dick, auchmehr und weniger, getrieben. Die Erfahrungbeweifet alfv inehr, als alle BerNunftschlüsse,und ist unwidersprechlich.

Die meisten Waldungen aber bestehen amwchin folchen, da man auf die alte Weife verfahrenist, und da kann man nicht Gehäue solcher Arteinführen. Ich fage, solcher Art. Denn Ge-Han müssett dennoch auch diefer Orten eingeführtwerden, fönst wird man niemahl zu feinemZweck gelangen. Man mnß aber auf zweyverschiedene Weisen verfahren.
An denen Orten da der Anflug nahmhaft,Und das Erdreich dicht damit bewachsen ist, damüssen die alten Stämme gefällt werden, abermit gröster Belmtfamkcit. Allc Aeste müssenVorher an dem ganzen Stamm abgehaueu, linderst fo dann dcr teere Stamm vorsichtig gefället,und dnrch ein Seil dessen Fall auf eine folcheArt und Seite geleitet werden, wo am welligstenSchaden erwachsen kann. Nachwerts wirdder Stock allsgerodet, wovon hienach un)der Platz mit gleicher Art juugen Holzes bcfäetoder bepflanzet.

Wo aber wenig oder gar kein jnngerAuswachs vorhanden, da müssen die Plätze als blosseszu einer Holzpflanzung bestimmtes Erdreichangesehen und behandelt werden, es fey mitFällung aller Stammen, mit Ausrodung derStocken, nnt Zubereitung des Erdreichs,' endlichauch mit Anstmng oder Bepflanzung desselben.Von welchem alleni hienach zu reden feynwird.

Diese
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Diese neue Waldungen werden mm tn längstens

's. Jahren so stark erwachsen seyn, daß

man wird die völlige Eintheilung m Gehäue,

bey den alten und neuen Hägungen Cmschla-

gen) so wohl wegen dem Holz selbst/ als wegen

der Trift Weyde machet, könnenund wird
sodann allem geholfen seyn.

Es ist nicht nöthig zn erinnern, daß diese

Gehäne des alten Holzes nicht anfthen diejenige

Plätze oder Waldungen / wo nur ivlches Holz
in ziemlicher Menge stehet, welches entweder

würklich als Bauholz kann gebraucht werden,

oder doch ftbon 4«. s«. oder mehr Jahre anf
steh hat / und demnach die gewisse Hofnnng
einer künftigen Waldung von Oberholz (Kams

tutoyé) vor Augen stellet. Nur muß Nicht anS

dcr Acht gelassen werden,

Daß auch hier, so weit immer ^
möglich, die Ordnung genau beobachtet, uns

nicht hier und da Stämme gefället werden,

sonst an folchen Orten der alte Schade wieder

könnte erneuert wcrden.

Daß dem einmüthigen Anrathen «.

der erfahrnen Forstcr gemäß, der Hau auf des

Seite gegen Osten (oder Morgen) folle

angefangen werden, weil der West- und Sud-West-

Wind am stärksten wütet, und alfo die noch

stehenden Bäume von daher Schutz haben Minsen,

wovon hieMch.

Daß, sobald die Stämme gefället, z.

auch die Stöcke ausgerodet werden, um alsbald,

wenn ein paar Morgen (Iucharteu) gelürt, den
Platz
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Platz einhägen und bepßanzen zu können. 66
bleibt hier nichts mehr übrig anznmerkcn, als
daß dergleichen Gehäue juugen Holzes müssen

fleißigst desorgt werden, sonderlich in folgenden
Stücken.

i. Weil das weiche Holz stärker aufwächst,
als das harte, fo wird man bald unter dem Anfing

viele Föhren oder Kicnbcmm (Thülen) denn

Men, Erlcu, Weiden, Wachholder, Dorn-
standen u. f. f. studen, unter welchen das gute
Holz ersticken muß. Weswegen diefe meistens,
doch mit Uebcrlegung, da zu Zeiten etwas zu
Schirmuug des Anflugs eine Zeitlang muß ste,

heil gelassen werden, dnrch M, getreue Forster
müssen ansgehauen werdeil, als wodurch dicse

jullge Pftauzcn ill einem Jahr stärker wachsen,

als sonsten in 4. und mehr Jahren.

So bin ich auch nicht dcr Meynung, wie
einige, welche die Benutzung in Gehauen zu

weit treiben, und dieselbe alle fünf oder fcchs

Jabre fchtagcn, odcr fchwcmtcn wollen. Mau
mache nnr folgende Betrachkmg.

Alle Geschöpfe haben ihre besondere Ordnung
der Erzeugung, des Wachsthums, und des

Untergangs halber. Zu ihrer Erzenaung, Wachs--

tbttm nnd Erhaltuua muß man dicse Ordnung,
oder die Natur zn Rathe ziehen. Wenn ein

Bann, in dieser Ordnung nicht allzu sehr qestö-

ret wird so wird dcrsclbe mw besten wachsen.

Nun wird man leicht begreifen, daß es in etwas
eine Unterbrechung der Ordnung fey, wenn ein

Baum vor der Zeit, da cr stch zu seinem Untergang

neiget, gefallet werde. Der Saft schlägt
zurück
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«mück nach dcr Wurzel; im Frühjahr dringet

er'wkdc^
Pflanzten Ordnung seine WurksamA
5)er Stamm ist dah» nnd der Satt wurrer

also dmch Er; ngnng neuer Sprossm uud zu-

küDnrch die uuterbroche, e

O d.« ungewohntes Würken, M

SV, ch d e sta ke Bemühung der Natur entkräftet

st h dieft be^l ctlvas, bis neue Sprossen A
ne da denn der zurückgezwl.ngene Saft nur

d sto stärker würket; welchem denn das so schnelle

m d Unterholzes z.izuMei-

b^. Alles dieses aber greift die naturlichen

Äste des Baums stark an. Nack und nach,

wert i2 if. biS 2«. oder mehr Jahren erhöh-

er stch, und verspüret nichts mehr von die.

s r Etttttästunq. Wenn aber diese Störung des

WaÄL M wiederhohlet wird, io mnß

Ä d Na m allerdings stark erschöpfen, und

d Ban n iu kürzerer Zeit als «en zn gründ

richtm. Ein Jüngling von 20 b s Z'. »
wird viele Bemühungen, und starke ArMten

r raqm könmn, ohne daß er eben einen beson-

der Wqa g d r Kräfte und Gesundheit ver.

Wre, als welche bald iviedcr hergestellet stnd.

Wem er aber da.nit gleichsam alle Tage be>

drücket wird, so
müssen' selbige stcb erschöpft'

und ftin Leben verkürzen. Also daß ch die Ge,

häue erst in 12. is. 20 bis 25. Jahrm

gen lassen, und deshalben ans das E dl ch

und andere der Bäumen (so Z" lagen) Gesn d.

heit und Lebens - Umstände achten, und mW)

darnach richten wollte.

l. Tb. zres Stück. VP «.Da
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2. Da sonderlich der Anflug von TauneU

sehr dichte aufwachset, so muß er von Zcit zu

Zeit cmsqehauen werden, zum voraus das dürre,

und darnach annoch, was fonstcn den Anfwachs

hindern kann. Auf diese Weife kann man vorerst

Bohncnstecken ;c. hernach Zaunlatten, endlich

Wasserrohren, Testckel Dünkcl hcmcn,

bis zuletzt Dachsparren (Rafeu) und fo fort
allerhand Banholz genutzet werden kann. Alles
aber nicht änderst, als durch den beendigten Forster

oder doch in seinem Beywesen.

Durch die Hoch-Obrigkeitliche Ordnung ist

auch schon sehr nöthig und weislich verschen

worden daß bey dem Holzmachen die Bäume
nicht sollen mit der Axt gehacket oder gehauen

(getromet) sondern gesäget werden; also dieß

Orts nichts mehr zu erinnern, als daß an vielen

Orteu Teutschlands man die Lenthe anhaltet

so gar bey Fällimg der grossen Stämme
und Aeste stch der Sägen und uicht der M
oder des Beils zu bedienen.

Von der Art dcr Einhägung habe ich hieoben

unter dem Artickel der Zänne geredet, so weit
nämlich es die Einhägungen ganzer Waldnngen
betrift. Wenn aber mir kleine Flecken Landes,

von dem cmsgehanenen Oberhvlz sollen verwahret

werden, so kann dieses nicht angehen, weil
dergleichen Gräben allzuvicl Erdreich würden un-
nün machen, als welche hiemit nur bcMm
Anfang oder Ende des Walds, in dem ZwiWnraum
aber Zäune von laut obig-erster Anmerkung
ausgehauenem Holz und Aesten, würden verfertiget,

und bey zunehmendem Raum versetzet werden.
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Es hat wegen der Zeit des Holz- c. Zeit
fallens allerhand Bedmklichkeiten, so des H»lj.
wohl wegen des Bau - als wegen des
Brennholzes. Daß das erste soll im Winter,
und ehe der Saft in den Banm getreten, gefallet

werden, ist bisher ein allgemein angenommener
Satz gewesen. Deshalben denn anch

verschiedene Befehle ergangen. Mai, glanbte, daß
solch Bauholz uicht vou so guter Dauer,
fonderli mehr dem Wurmstich ü. s. f. unterworfen
sey; daß anch das jnnge Holz nickt fo gut wieder

ausschlage u. d. g. Allein weil die Gerwer
des Loh unumgänglich benöthiget sind, welches
dor dem Maynwnath nicht zu haben, so mußte
wan hierin etwas nachgeben. Wovon in dem
Artickel der Lohe das mehrere zu sinden.

Was das Brennholz ansiehet, so würde zwarM seyn, wenn dasselbe den Winter hindurch
bey gelindem Wetter gehauen, und bis auf dm
Herbst liegen gelassen würde. Allein da man
alles ili der Eil verrichten will, und dahero
solches gefället wird, gleich vor dem Winter, wenn
es foll gebraucht werden, so sollte hier dem daraus

folgenden mehreren nnd unmMen Holzverbrauch

ebenfalls vorgebogen werden.

Jn Gehauen, da der Wiederwachs von unten

ausschlagen foll, kann nicht zugegeben werden
dasselbe iu der Zeit des Safts zu füllen.

Äenn es mag der Saft in dem Holz oder
zwischen der Rinde seyn, fo gehet er verlohnn,
und das Wachsthllm wird gehemmt, wo nicht
gar fur immer verdorben. ^Wie die Wahrung
auch hier zu Land mitgiebet.

PP - Wie
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Wie nahe bey dem Grund solches soll abqe,
hauen werden ist nicht angemacht. Ich habe
gesehen, daß etliche die Stöcke wohl 2. Schuh
hoch/ andere i. Schuh stehen gelassen; andere
wollen/ daß man sie ganz nahe an der Erde ab-
hauen soll. Gewiß ist, daß die allzuqrosse Höhe
nicht dienlich ist, weil stch der Saft allzusehr
vertheilet, und mehr Aeste, als aber junge Stämme

hervorbringt. Allzutief würde ich auch nicht
anrathen. Denn die Wurzel muß noch etwas
haben/ fo man Stamm nennen kann, fönst sie

nichts tüchtiges hervorbringen könnte; wenig,
siens bey einiger Art Bänme / die nicht fo leicht
von der Würzet ansfchlageu. Daß man verHuten

müsse, im Abhauen keine fogeuannte Wolfs-
mäuler zu machen/ fondern alles glatt, doch
schräge / hauen müsse / ist bekannt. Ob man
anf die alten Bauern - Regeln in Ansehen deS

Voll - und Neumonds und der Verfchiedenen
Vierteln achten müsse, will ich nicht beurtheilen.
Gewiß ist, daß die erfahrnesten Blum-Bamn-
und Küchen - Gärtner die Witterung und Jahrszeit

mehr als den Mondwechsel zu rathe ziehen.
c?, Stocken. Wir habeu zwar fchon hievor
erzeigt, wie nöthig das ausroden der Stöcken fey,
wie solches aller Ortcn anbefohlen und einge-
führt worden, und daß ohne solches man nie-
mahl schön bewachsene Waldungen zu hoffen
habe. Wir wolle,, hier alfo uür noch ctwaS
weniges beyfügen.

Em jeder begreifet leichtlich, daß ich nur von
denjenigen Waldungen rede, da man, obge-
meldter massen, alle alte Stämme Manen, und

eine
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eine neue Pflänzling veranstalten, oder aber von
solchen, da, wie bisher, hie und da alte Slam,
me gefället, und die dadurch gelarte Platze zum

neuen Anflug ohne anders bleiben lassen will.

J,l eint und anderem Fall wird uiemand

laugnen ddrfen daß nicht aller Platz, welcher

mit Stöcken besetzt, verlohren sey, und auf
folchen kein Anflug hervorfprossen könne, fo wenig
als da, wo die Wurzeln stch annoch ausbreiten.

Es ist ein Grundsatz in der Naturkunde, daß aus
des einten Verderbniß des andern Erzeugung
entstehe ; fo lange nun diefe Stöcke uud Wurzeln
nicht in die Fänlniß gehen fo können ße auch

nicht zu der Zeugung junger Pflanzen beytragen,

fonderli theilen vielmehr mit denselben eine

Zeitlang, die ihnen fo nöthige Säfte.

Noch eine wichtige Betrachtung ist zu machen.

Man überlässet dcm Gerathwohl, daß der Saame

durch den Wind herbey getragen werde, und

daß cr sich von felbsten in die, von allerhand

Rasen (Wasen) Moos (Mies) nnd dergleichen

bedeckte Erde einsenke. Dieß ist die

Urlaci), daß von loo. vielleicht ivo«. Saamkörn-
leitt kaun, eines hervorkeimen kann. Auf diefe

weife wird keine vollkommene und dicht bewachsene

Waldung gepflcmzet werden können, wovon
hienach. Wenn aber durch Ausroden der Stock

und Wurzeln die Erde gerühret, uud M
Einnahm des Saamens tüchtig gemacht wird, so

ist ja allerdings zu hoffen, daß man den gesuchten

Zweck erhalten werde.

JcS meinerseits habe allezeit also gedacht;

als die von L. sich so kann, der errichteten Holz-
Pv z ord>

s
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vrdnung unterziehen wollten / und haufenweis
bey mir über Holzmangel klagten, so gestattete
ich ihnen das Stocken, unter folgenden
Maßregeln.

1. Sollten ste jährlich gegen den Herbst bey
dem Meyer oder dem Bannwart stch angeben,
wie viel Fuder (oder solcher Enden Klafter
Stöcke ste nöthig zu haben glauben; welche denn
ein Verzeichniß davon verfertigen, mir eingeben

und anbey Bericht ertheilen sollten, wie
viel ste glaubten, daS solche Leuths unumgänglich

nöthig haben mochten, um so dann solches

zu bewilligen.

2. Dennzumablen werden hiezu gewisse TcW
bestimmt und öffentlich knnd gethan werden, nm
das Stocken in Beyseyn eines Bcumwarts oder
eines Holzhirten zu verrichten,

z. Wer aber aus was Vorwand es immer
sey, das geringste an grünem Holz haue, oder
zu anderen Zeiten stocke, oder mehr Stock
wegnehme, als ihm erlaubt worden, soll ohne cm-
Hers als ein Hvlzfreyer gestraft werden.

Bey dergleichen Vorsicht habe ich allezeij
solches stocken für nützlich, nicht aber für schädlich

angesehen,

Da aber dieß Ansroden auf die gewohnte
Weise, sehr schwer hergehet, so haben sich we¬

nige

* Ein Kloster oder Clafter Scheitholz haltet beu unsi
6, Schuh m der Breite; 5. oder wenn He Uiiìer^
vielmehr Zwischen Lagen haben 6. Schuh in dee

Höhe« und zz. in der Länge der Scheiter,
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«ige gefunden, welche sick damit bemühen wollten,

sondern lieber die Waldung zu gründ

gerichtet .nit Fresie», in der nicht "''/^mmdetcn

Hofnnng,, sie werden entweder nicht entdeckt,

oder aber nicht hart gestraft werden. Wl "o-

thia cö alfo fey, folche McKm« oder Werkzeuge

Wm diefe sthwere Arbeit

erleichtert würde? Sollte diefes unter vte.en

andern^ nicht auch dcr Gegcnstand einer Beloh-

,'lmq und Preises wcrden können? Doch tann

dieses dlirch einen einzigen Schritt erhalten werden

Moser rcdet nicht nur wettlaufttg von

diefer Ausrodung, sondern er bcschrelber dergleichen

Werkzeug mit beygefügten, Abriß deutlich.

Welche Erfindung aber mir annoch zu fchwer

anscheint, anch nicht nöthig ist, "l,r dleien zu

^ilf m nchinen. Peter Sommer zn Affol ercu

Ennnentl al hat felbst dergleichen Werkzcng

zn verschiedenem dergleichen Ge nanch erfunden,

welche ihu zwar cin ziemliches kosten follcn, so

ilM aber anch reichlich alle Jahr (dmck ftme

Arbeit) wohl mit vou verzmfctwnd,

indem cr folche nnglaubliche SSerke dMUt

verrichtet, welche jedermann wurden fabelhaft vo -

konunen, indessen sowohl die Mestattete Prow

solches erwiesen hat, als auch der M'^ÄL
Machine selbst mânniglich m dtcicn Nachnchtctt

Vor Augen gelegt worden.

Es ist anch schon hievor gemeldet

worden, wie ungebunden es mit dcr ooizoteve-

rey oder Frege,, zugehe,, wie sich die Verbrecher

mit läugnen behelft,,, wie von 'v. wcmgstens 9.

damit d^e Strafe ausweichen u. s. f.

Pp 4 Warum
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Warum sollte nun in der Schweitz, bey ein-
wissendem Hvlzmangel, nicht mit gleicher Wach-samkeir dergleichen Holzdiebcrey verhütet werden,Wie m Teutschland geschiehet?

Wie hoch die Geldbussen gesetzt seyn, uud wie
jede Arc msocsondcrs gestraft werde, ist unteranderem M der Leipziger Sammlung deö Xlll.Theils, «5, z. und folgenden Seiten, auch sonst
vielen undcren Ordnungen zn ersehen, fo gar daß,
nuch der von deui Helgen vvn Weimar, durch
dessen ersten Mmlstcr Grafen von Bünau, nach
dessen Euer uns Einsicht errichteten Ordnung,auch die Abhgmmg von Pfropfreifern, Weiden,Stehlen von Zaunung, Pfählen, ja auch nurStachel - und ^

- hansbeere u. d. g. ohne Ansehen
des Werthe dem Verbrecher die Znchthauß-Strafe für en> Jahr, so er es aber au Sonntagen

verübte, annoch der Pranger bestimmt ist.
Wobey denn annoch die doppelte oder dreyfache
Ersetzung gefchehen muß, wovon doch bey unskaum die Frage ist.

Sollte mau nicht auch dergleichen höchstun-
verantwortlichcn Holzdiebcrey Einhalt zn thun,nicht nur erlauben, sondern befehlen, daß auf
jeden Verdacht ohne anders Haussuchung gcfche-
hen möge und solle? Auch wenn verdächtiges
Holz, und alles, was immer auch in kleinen
Sachen hier einfließet, denn Lohrinden u. ft f.
gefunden oder verkanft wird, nicht der
Obrigkeitliche Statthalter, fonder» dcr Verdächtige
beweisen müsse, wo er es hergenommen, sonst
aber derfelbe als ein offenbarer Frefler gestraft
wcrden solle. Ferners daß, ivrnn solche Lenthe

sagen,



von den, Holzmangcl. 589

sagen, daß ße es nicht aus diesem oder jenem

WM amo nm tt' hierauf nichts sol e geltet
lA'Zm^ Äm fooald ße keiueu rechtmäßigen

Titln danu erweifeu kduilm, jo beßtzen ste es

wrechtSq ' uud ßud strafbar Arnie MA,
denen kein oder febr wenig Holz verzeigt w rd,

müssen stch mit Lefeholz behelfen, und diefes

wollte ich gern erlauben, wenn nnr der Mi«,

branch könnte qehemmet werden. Unter Lcie-

holz rechnen ste alle dürre Aeste; ste Mhen ste

mit Nacken herunter, entweder fo nahe, daß

das anlue zugleich abgebrochen wird, oder vre-

chen mnthwilZig grüne A.este, verbergen und ver,

mistken ste mit dein dürren, und rich m em

grosses Verderbm iu den Bäumen an, als wel,

che hiedurch gar leicht vou Fanlni,; angegriffen,

und nachwerts zn grnnd gerichtet werden.

Es wird nicht undienlich feyu zu untersuchen,

welche Art Leibesstrafen hier anzuwenden feyn.

Schallenwerk, * Trittenhausi u. d. g. hat

mall bishero für allzuhart gehalten, obwohl eine

folche boßhafte Dieberey und offenbarer

Ungehorsam gegen die Obrigkeit nichts geringers

verdienet. ^

Ich habe zu einem Grundsatz, daß man

wie m anderen,, GOtt und der Natur nachahmen

und so weit möglich, allnehmen foll

Pp 5 Womit

* Schallenwerk, ist die Strafe, da Verbreche« zu

dem Karrenzichm, in Räumung ber GM» u. i. t.

verurlheilet sind; ehemahls hangele oben on

dem um ken Hai« bevestiqtcu Eise» eme Schalle;

diese hat inan weggctba» der Name aber ,st noch

gebiiehiZii.
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Womit gesündiget, damit gestraft. Dieses ist

auch würklich au vielen Orten, der Holzstmen
halben eingeführt. Man verurtheilt die

Verbrecher zu so viel Tage Frohn- Arbeit, und zwar
zu Wfnahme der Waldungen, es fey im pflanzen,

in GeHäge-und Bäume-fänbern, in
Einhägungen in stocken oder anörvden u. s. f.

Dieß ist der Billigkeit und Staatsklugheit
«»gemessen. Die Verbrecher müssen vielfach

gut machen was sie verderbt haben. Wenn
sie sich alfo vor dem Frefel hüten « fo hat man
seinen Zweck erreicht. Wo nicht, fo wird ein

solcher Frefel mittelst dergleichen Strafe, einen

Nntzen schaffe».

Natürlich ist, und wird aller anderen Orten

wie in Diebstählen, also auch im Holz-
Diebstahl, geübet, daß der, so dazu mit Arbeit

oder gar mit Wagen zc. behülflich, mit
gleicher Strafe angesehen werde.

v. Streu. Es ist zwar aller Orten verboten,
machen, das Laubrechen und anderes Stren-
machen; meines geringen Ermessens aber sollte

diefes mit gutem Unterscheid gefchehen. In
allen Dingen muß eiue Grund-Urfache und Zweck

gefetzet werden. Was mag alfo hier wohl für
eine Ursache zu solchem Verbot Anlaß gegeben

haben? Die Schriftsteller geben deren verschiedene

an.

i. Daß bey dem Laube, sonderlich aber dem

Moos (Mies) rechen, viel Anflug mit
ausgeraufet, von anderem aber Gipfel und
Peste abgerissen, hiemit verderbt werden.

s. Weil
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2. Weil das L«nb, Nadlen, u. d. g. düngen
sollen.

Z. Weil selbiges die Wurzeln vor der
andringenden Kälte verwahret,

Was das erste anflehet, so muß i.
wan die Wahrheit dieses Satzes eingestehen;
daß also an Orten, da würklich gar kleiner Anflug

vorhanden, dergleichen ttchen vielleicht mehr
schädlich, als nützlich seyn wird. Ich sage,
vielleicht. Denn da hie oben angemerkt worden,
Wie der, sonderlich Tannen - Föhren u. d. g.
Saame, durch den Rasen und Moos die Erde
nicht erreichen, und also nicht so gut keimen
könne, so würde das Moosrechen wohl eher
gnzubefehleu, als aber zu verbieten seyn,
sonderlich, wo ganze Flecke Walduna von Holz
entblösset smd, hergcgen in der Nähe stch alte
Saam - Bäume befinden.

Daß das Laub u. s. f. dünge, ist 2.
Wiedermahl in so weit richtig; blosse Nadlen
(Kris) so abgefallen, wird niemand zusammen
rechen, und ist alfo hierüber keine Frage. Das
Laub von Buchen wird eine geringe Düngnng
verschaffen, zumahl niemand wird anzeigen
können, wie viel Jahre solches liege, ehe'dasselbe
verfaule. Deöhalben man sich anch an folchen,
nicht bald vergreifen wird. Mit dem Eichen-
Laub zwar hat es dieß orts eine andere Beschaffenheit,

aber es ist hergcgen auch eine andere
Betrachtung dcshalben zn machen. Hier muß
man nnn überlegen, ob der ans einem folchen
Verbott ruhrende Nutze dcn Schaden, oder dieser

zeuen Verwiege. Die Eichen sollen 15.2«.
bis
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bis 24. Schub weit voneinander stehen, so bald

ste z«. 4Q. bis s«. Jahr Alters erreicht haben;
' deshalben und weil sie einen Men Grund

neben, so zeiget die Erfahrung, daß d,e Eichwalder

die meiste uud beste Weyde verschaffen.

Bleibet nun das Laub liege,,, so kau das Gras,

aar uicht gut gemcher werden, also der Nachtheil

grösser, als der Vortheil, so aus der ver-

muthìichen Düngnng entstehet. Sonderlich da

man bemerket, daß die Eichen, welche an Or^
ten wachsen, da man Laub rechet, eben so gut

wachsen, als da, wo dieses nnterlassen wird,

hiemit ich nichts sehe, so verhindern sollte, daß

man nicht, ans gleichen, Grnnd, wie m den

Baum-Gärten geschiehet, die Oberflache des

Erdreichs zu mehrerer Zeugung des Grases, von

Blättern und anderem säuberen romite.

z. Der Grund wegen des Frosts, oder

Gefrierens, ist von keiner Wichtigkeit. Wo
leiden die (selbst Frucht-Bäume welche mi-

aleich weichlicherer Art sind, als d,e wilde

Bäume vom Frost schaden? Ist es an den,

Gipfel, an den Aesten, an dem Stamme, oder

an der Wurzel? Man wird eingestehen müssen,

daß es an, öfterstem geschehe an dem Gipfel nnd

an den Aesten. Fallen gar zn harte Winter ein,

so werden zu Zeiten Stämme gespalten, wie ich

denn öfters den Knall davon selbst gehört habe.

Daß aber die Wurzeln gefroren seyn, von

solchem habe keine Erfahrung, ja nur nicht Nachricht.

Oder, wenn in den kältesten Wintern,

(wie anfangs '709. und 1740.) Obst-Bäume,

ja Weiustöcke erfrieren, so lehret ja die Erfahrung

daß die meisten in folgendem Sommer
wieder
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wieder von der Wurzel ausschlagen, so Mr, daß

die erfahruesteu Gärtner aurathen, das; auslän-

dische Bäume, die einen nicht allzuharten Militer

im freyen Land ansdanren können, aber be«

strengem Frost zn gründe gehen, in diefem Fall
nicht follen ausgerodet wcrden, weil die meisten

derselben wieder aus dcr Wurzcl Sprosscn treiben

werden. Was follte denn bey wilden, in
Unserem Land ursprünglich wachsenden Bäumen
zn befürchten feyn? Znmahl wenn in einem nur
etwas dicht bewachsenem Wald die Gipfel oder

Aeste einander berühren, nnd das darunter
befindliche Erdreich vor dem Frost gnten theils
bewahren. Daß aber das Abhalten der Aeste von
dem Nadelholz, (Krisen) grösten theils verboten

bleiben folle, hat seine Wege.

Da der Mißbrauch hierin an sei- « Ge.

nem Ort angezeigt worden^, so wird, « m

die Mittet zu Hebnng desselben, an- „„^m.
zuzeigen, überflüßig seyn, hergegen der nö.

aber ^'"en

Die Betrachtung / betreffend die ?.For.

Forster uud Aufseher übcr die Wal- ster.

dung etwas mehr Ueberlcgnng erfordern. Ans-

sêrer Orten, da die Jaqd-Gcrcchrigkeit von dcn

Fürsten als ein grosses Regal betrachtet, -und

auf das höchste getrieben wird, da wird bisweilen

die Aufßcht über die Walduug, mit der llbcr

die Jagd verknüpfet, fo daß ein erfahrner Jager

zugleich ein Holzqerechtcr Jäger genennet

wird, obwohl auch die einte Bediente mehr mit
dem einten, andere aber mit dein anderen

beschäftiget seyn müssen.
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Die so einzig die Waldungen besorgen müssen
sind mit so vieler Art von Arbeit beladen,daß, wenn man dergleichen von unseren Bami-warten und Holzhirten fordern würde, diese

kanm glauben könnten, daß es im Ernst qe-meynet fey.

K D'«" t. Sie müssen alle Stämme der ih-
m?d K. ""vertrauten Waldungen kennen,
fchàfte. ""d w gar einiger Orten, um das ver-

„ lohren gehende, antworten. Sienmf-sen alle Jahr, bald hier, bald da, fäeu,
verpflanzen, die jungen Bäume befchneiden, anderevon den dürren Aesten und Moos ^Mies) fän-beren, und alles chutt, was zu Erhaltung, undAufnehmen der Waldnngen diellen mag.

'

He müssen das verwilligte Holz mit dem
Waldhammcr anzeichnen, achtgeben, ob, wennund wie solch Holz gefället, klein gemacht, unv
nach Hanfe geführct werde. Oesters 5iaus-
suchlittgen thlm, ob anderes, als gezeichnetes
Holz stch flnde, erforschen, wo es herkomme, dieFrM anzeigen, und dergleichen nnendlich vieleGefchafte mehr, obwohl nicht aller Orten gleich,sonderlich an denjenigen, wo die Cameral-Sachen
eben nicht in bester Ordnung stch befinden, sonderndas Forst-Amt, obere nnd untere Forstmeister,
Forstbediente u. d. g. mehr die Jagd, als aber die
Walduugen zu aufnen beflissen ßnd.
s Befol. 2. Dergleichen Bediente haben auch,rung. „gch Verhaltuiß ihrer Geschäfte, nndtheils Orten (wie es überall seyn sollte) nach
Beschaffenheit ihrer Treue und Fleisses, eine

gute
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gute und ncdtiqe ausgesetzte Befoldnng. Wie
denn dcr Grundsatz solcher Orten waltet, welche,,

man billig in das Herz selbsten schreiben

sollte: volle Arbeit guter Lohn, ein
freundlich Herz und Gesicht, stnd Dinge,
womit man gute Diener macht und erhaltet.

Wenn man aber um geringen Lohn viele,
ja volle Arbeit fordert, so ist es nicht nur
unbillig, sondern aller Klugheit zuwider. Der
Bediente wird keine Liebe gegen feinen Herrn,
keine Begierde feine Pflicht zn erfüllen, keinen

Eifer das ihn, anvertraute nach bestem Wissen

zu erfüllen, hegen. Man kann eine angemessene

Besoldung ersparen, und hiedurch sich um
das Zehenfache nachtheiligen.

Einige gemessen Wohnung, insgemein aber
ein bestimmtes au Geld, Getreyde, und anderen,

fo daß sie sich und die ihrigen damit er-
nehren können. Dadurch werden sie willig nnd

angcfrifchet, alle ihre Zeit auf die Beforgnng
der Waldungen zu wenden; und wenn sie denn

untreu oder fahrlüßiq erfunden wcrden, fo
haben sie uicht dcn geringsten Vorwand „och Enr-
scbnldiguug; sie werden ihrer Bedienung
entsetzt. Gnte Besoldung und zu Zeiten
Willfährigkeit und Geschenke denen, dle sich in
ihrem Eifer unwTrcue vor anderen hervorthun,
w'.nachläßiae Bestrafung dcr untreuen und hin-
laßlam, wird allczeit einen der fürnehmsten

Thcllcn der Staats - ja selbst der besonderen

Klugheit ausmache,,.

An vielen Orten bestehet noch ein Theil der

Besoldung von alten Zeiten her, in zufälligen
Sachen,
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Sachen, oder so genannten Aceidenzien. Weil
aber dieses zu vieler Untren ,lnd Unterschlels

Anlaß gegeben, so fanget man an, deu grossen

NachrheU davon einzusehen, und diele Acciden-

zien abzustelleu; wie z. Ex. durch die Heven-

Casselifche, Würtenbcrgische, Blankcnburgi-

fche, Wernigerodifche und andere Ordnungen
gefchehen.

Nock eine Vorsicht kann gebraucht werden,

welche bisher meines Wissens in der Schweitz

uicht durchanS alfo gebraucht worden; nämlich

daß alle Jahr ein nener Wald - oder Holz-

Hammer, Holz-Zeichen, Holz - Stempfel zc.

verfertiget werde mit einem dem Landshcrrn
beliebigen Zeichen, und M der Jahrzahl,
damit, weil das gezeichnete Holz assodalo foll
abgeführt werdeu, kein Betrug damit vorgehen

tonne. Der jährlich allgemeinen Auszeichnung

und Anweifnnq soll der Forstmeister nebst

anderen Beamteten beywohnen. DaS Zeichen

wird aber niemcchl den Forstknechten (Holzhirten)

zn Zeiten aber und in vorkommenden

Nothfällen dem Oberförster (Bannwart)
zugestellet. Ja einiger Orten hat man hiezu

noch ein kleineres Wald-Zeichen, damit anch

der Oberförster keinen Unterfcbleif brauchen

könne, und müssen beyde ihre Perzeichniß und

Berechnung in guter Ml)tigken,halten. Das
Zeichen wird an zwey Orten gcfchlagen, so

Laß gleiches Zeichen an dem stehenblttbenden

Stock nnd auch an dem abgehauenen Stamm
gefunden werde. Fiudet es stch an ersterem

nicht, so muß der Forster für den manglen-
dett
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den Stamm stehen; fehlet es am letzten, so

m die Holz - Dieberey klar und wird
gestraft.

Mich bedünket, dasi man nicht nnr alles
diefes mit Austen einführen/ fondern auch
verbesseren könnte. Wenn nämlich vvn i. bis fo
diel loa«. Numeren oder ZcHlen / nebst den

Zeichen und Jahrzahl gefchlagen / und au den

Stämmen gezeichnet würden. Ie mehr mug
nachgemacht werden/ je fcbwerer ist es, die

Verfälfchung und Frefel auszuüben.

Die Fottfeyung wird in dem nächsten Stück
fotgcn.

l.TH.8tce Stück. Q cj XlX.ver^
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